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Zehn Jahre Grenzmark Posen-Westpreuszen.
Das war ein weiter Weg vom Juisammenbruch unseres Vater-

landes und vom Posener Aiufstand über cBersailles und den ab-

stimmungslosen Verlust weiter ostmärkischer Gebiete bis zur Be-

gründung einer eigenen Provinz, die den Ramen Grenzmark Posen-
·Westpreuszen führtl

Wir, die uns das Schicksal in jenen Jahren zu aufbauender vater-

ländischer und Bolkstumsarbeit an die neue Grenze berufen hatte,
konnten kein Schwanken in der Frage, ob die Reste der Provinzen
lPosen und Westpreuszen an andere Verwaltungsbezirke aufzuteilen f-
oder als ein selbständiges Gebilde zu erhalten seien. Es wäre in

dein Durcheinander jener Zeit und namentlich angesichts der »inihrem
,Wert dauernd stürzen-denMark das Bequemste und Billigste ge-

wesen, die Restteiile Westpreuszens auf der linken Seite des Korridors
und die gleichfalls nur geringen Reste Posensden Rachibargebieten
anzugliedern: Pommern, Brandenburg, Schlesiem Die Politischen
Rechenkünstler wufzten hierfür manchen Grund ins Zeld zu fuhren, so

auch den, dafz alle drei Provinzen, die oben genannt wurden, selber
Verluste durch cBersailles erlitten.hätten und durch die ubernahme
ostmärkixscherKreise sich ,,aufrunden«könnten. »-

Dagegen aber wehrte sich das sührertum und mit ihm die Be-

völkerung der am schwersten durch Versailles betroffenen Provinzen.
Diese waren ja schon geteilt und zerrissen worden; sie wollten nicht
noch einmal dies Schicksal erleben. Als Anhängsel an die grossen, im

wesentlichen doch unverletzt gebliebenen Provinzen hätten die Grenz-
kreise nicht viel bedeutet; das Gefühl für eine eigene geschichtliche
Aufgabe und der Wille, sie durchzuführen,wären zwangsläsufig ver-

kümmert. Gottlob aber, gerade in jenen Jahren so vielfacher Ver-

kümnierung erwuchs im Auslands- wie im Grenzdeutschtuim allen
Roten und Sorgen zum Trotz, ein starker Aktivismus. Das ist ja
immer so in der deutschen Geschichte gewesen, dafz aus schwersten
Geschsikken heraus, aus Spannungen, bei denen es um Leben und

Sterben geht, die zukunftsbejahenden Kräfte erwachsen. Man bejahte
das kommende Deutschland, man bejahte die Ostmark — darum inufzte

man auch sich selbst, mufzte die Bildung einer eigenen Grenzmark
besahen.

- Zwei Männer waren es, in denen das Wissen um solche Rot-

wendigkeit zwingend erstand: der frühere Bromberger cRegierungs-
präsident von Bülow, der in Schneidemühl das Posen-westpreuszissche
Restgebiet verwaltete, und als sein neuester-—Helfer der Ober-

regierungsrat Hoffmann. Diese beiden Persönlichkeiten verstanden
es, die anderen Männer der Verwaltung, die Leiter der Parteien
und die Kulturfiihrer im Grenzland für den Gedanken der Provinz-—-
weidung dieser langgestrekktem dünnbevölkerten, schmalen Bezirke von

sisaustadt bis Schlochau zu gewinnen. ,

-

Das Werk gelang. Regierungspräsident v.Bülow konnte als

Oberpräsident der vor nun 10 Jahren begründeten Provinz — am

1.Juli 1922 — das damals begonnene Werk weiterführen und, auch
die bittersten Zeitnäte überwindend, ausbauen. Sein Helfer am Werk,
Oberregieruiigsrat Hoffmann, als Kurator an die Universität Königs-
berg versetzt und dort in Aufbauarbeiten anderer Art unermüdlich
tätig, vermochte nur aus der Ferne noch, aber immer gern ratend
und fördernd, sich an dem Werden der jungen Provinz zu freuen,
an deren Ausgestaltung die neugeschsaffene Proviiizialverwaltung und
alle anderen Behörden einen wesentlichen Anteil hatten. Gerade

diese Provinz hat zeigen können, dasz es im Leben nicht auf

die blosze Zahl ankommt, Ihre Bevölkerung zählt etwa nur den
zehnten Teil derjenigen Grosszerlins; nur einige 40 Menschen
wohnen auf dem Ouadratkilometer. Kann aber irgend jemand diesen
Menschen die Aufgaben ihres Grenzmärkertums abnehmen?

Wer wachen Auges die Entwicklung der Gegenwart, besonders an

unserer Ostgrenze, verfolgt, wird heute die Bildung der selbständigen
Provinz Possen-Westpreuszen noch eindringlicher besahen müssen,als
er es damals tat. Noch lebendiger als früher trat und tritt von

Tag zu Tag die Notwendigkeit grenzdeutscher Pflicht hervor. Es
hat sich herausgestellt, dafz es keine Sentimentaslität war, keine

Marotte heimatversessener ödeologen, wenn man die Aamen der alten
Provinzen Posen und Westpreuszen erhielt. Man spricht von der

Grenzmark Posen-Westpreuszen als einer Traditionsprovinz. Gewiss.
das ist sie, und sie darf stolz darauf sein und wird viel Anstrengung
aufbringen müssen, uin auch nur einen Teil der kulturellen Aufgaben
des entrissenen Gebietes durchzuführen Aber das Wort Tradition
«weist doch immer sehr in das Vergangene; hier jedoch handelt es sich

um keine falsche Romantik, sondern um deutsche und ostdeutsche Zu-
kunft. Darum fügte man mit Recht jenen beiden cNamen ein anderes
Wort bei, feines, das einen Klang hat, aus dem das Heroische der
Aufgabe klingt: »Grenzmark.« Oft habe ich es ausgesprochen, am

deutlichsten vielleicht in meinem grenzmärkischen Roman »Das Jahr
der Heimat«, das- Grenzmärkertum einen Adel bedeutet, und dask
Adel verpflichtet. Edelleute sind alle die Grenzinärker, die ihre be-
sondere Aufgabe zu erfüllen trachten. So weist der Name, den unsere
junge Provinz führt, aus der Vergangenheit, an der wir mit Liebe
und Ehrfurcht hängen, über die harte Gegenwart in eine neue Ju-
kunft hinein.

Das Los der Grenzmark Posen-Westpreuszen ist angesichts der
weltivirt-schaftlirhen, zumal die Landwirtschaft und alle mit ihr ver-

bundenen Gewerbe bedrohenden Krise ganz ungeheuer schwer. Es ist
nicht möglich, dasz sie sich nur aus eigenen Kräften eniporarbeitet. Sie
steht ja auch nicht für sich allein da; sie ist cBorposten für ganz
Deutschland. Das Wissen um die schicksalhafte Verbundensheit
zwischen ihr und dem ganzen Deutschland musz darum noch lebendiger,
noch elementarer werden, als es jetzt der Zall ist. Es war mir immer
eine Freude, wenn ich inmeinen Vorträgen in Mittel- und West-
deutschland werben durfte um die Liebe unserer Volksgenossen im

Harz und in Thüringen, an der Wasserkante, am Rhein und am

Main — für die 350000 Menschen meiner Heiniatprovinz. Wie
der Grenzschutz Ost vor 13 Jahren, nach dem Kriegsende noch, auf
deutschein Ostinarkboden für die Freiheit, Grösze und Zukunft auch

des übrigen Vaterlandes kämpfte, ivie das kommende Deutschland
nur denkbar ist, wenn es West- und Ostmark umsch-lieszt,so ioird eine
Welle der Kraft und der Liebe hinüber- und herüberströinen, voin

Osten zum Westen, vom Westen zum Osten; Deutschland, das un-

sterblich ist, wird wie nach einem langen, bangen Traum erwachen,
sich wiederfinden und den Weg zu seinen ewigen Zielen weitersrl)reiten.

öii den schlimmsten Rotjahren nach Versailles kam das erste Licht
aus dem Osten: die Bolksabstimmungen in Os- nnd Westpreusjzen nnd

Oberschlesieii sowie die Schaffung der Provinz Grenzmark Posen-
Westprenszen Sie zeigten den nngebrochenen deutschen Lebenswillen,
und sie zeigten einen Glauben, welcher der neuen Zeit die Wege be-
reiten wird. Dr. Franz Liidtke.

HAN-
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Glibund-Grenzlandarbeit.
Unser Führerkursus in Steh-Darunter.

«

Rur in knappen Zeilen will ich von meinen Eindrücken berichten,
msit denen ich aus GrofstaMMU Zurückgekehrtbin. Die nächsteFolge
des »Jungen Ostmärkers«wird ausführlich von dem erzählen, was

Unter unseres ReichsiugensdführersLeitung dort von den Ostbundjungen
und smädchen erarbeitet wird.

i

Auch Grofz-Daminer ist ein erster· Versuch, so wie Gernrvde ein

solcherwar. Handelte es sich zu Pflingsten darum, in Mitteldeutschland
die zahlreichen Jiingscharen einmal miteinander in Fühlung zu bringen,
so dasz sie von sich erfuhren und sich in ihrem Wesen kennen lernten,
so sollte nun unmittelbar an der Grenze volkspolitische Arbeit geleistet,
zugleich aber in dieser Arbeit die Schulung unserer Jungführer erzielt

werden. Wohl hatten wir auch früher kürzere Schulungstagungen ge-

habt; a-b’er jetzt hiefz es zusm erstenmal unmittelbar an der Grenze und

sin einem national umkänipften Raum (Grofz-Dammer z.B. hat ganz

uberwiegendpolnische Bevölkerun-g).etwas zu leisten. OstbundsGrenzs
arbeitt kann nicht darin bestehen, dafz man die Jungen und Mädel nur

an die Grenze führt und ihnen Eindrücke verschafft; es kommt über-
haupt nicht allein auf intellektuelle Erkenntnisse an, so nötig sie an sich
sind uiid so sehr sie da sein müssen. Unsere Arbeit ergreift den ganzen

Menschen;er soll an der Grenze nicht nur Erkenntnisse für sich ge-

winnen, er soll darüber hinaus etwas bringen, d. h. zum Mitischaffenden,
Mitkämpfenden erwachsen.

Mit diesen Gedanken hatte Dr. Thiele von vornherein unsere
Jugend erfullt. Und so war es weder eine »blafzblauseRomantik«

nochdie Absicht,blofze Kenntnisse zu erwerben, die unsere Jungichar-
fuhrer und -fiihrerinnen hierher gezogen hatte; vielmehr der ernstliche
Wille, in den Kampfring derer einzutreten, die in der praktischen Os-
arbeit ein wesentliches Stück deutschen Aufbaus sehen. Richt abseits
von dem Aufbau unseres Reiches wollen wir stehen, ihn nicht ,,mit
guten Reden begleiten«,sondern mit Hand anlegen. Wir sind in

nllererster Reihe dazu berufen, in"dem um seine
Reugestaltung ringenden Deutschland die Ostfront
zu halten und damit die tausendjährige Linie des

Ostschutzes und Ostkampfes in eine Gegenwart hin-
einzufiihren, in der es sich entscheiden wird, ob das

Deutschtum seine weltgeschichtliche Aufgabe, die
Erfüllung des Ostraums mit deutsche-n Menschen-
tum, fortzuführen die Kraft besitzt oder nicht. Wir

Jedenfalls werden als die Träger des ewigen deutschen Ostgedankens uns

bewufzt in die Arbeit der Reuwerdung eingliedern, die wir jetzt erleben.
Als vor einigen Wochen Dr. Thiele und ich das völlig leerstehende,

uns von dem Besitzer, Herrn v. B r i tz k e, freundlichst zur Verfügung
ge ellte Schlofz Groß-Dammer bei Reu-Bentschen (Kreis Meseritz) be-

si tigten, um es auf sein-eBerwendbarkeit zu prüfen und uns der Hilfe
ürtlicher Stellen zu versichern·.fanden wir es nach Lage und Räumlich-
keiten zwar sehr geeignet, erkannten aber zugleich die Schwierigkeit,
gerade hier den auf LZ Wochen berechneten Führerkursus abzuhalten.
Kein Stuhl, kein Tisch im ganzen Schlofz; seit mehreren Jahren un-

bewohnt, hatte es stark gelitten; keine Lichtleitusnsgfun«ktionierte,und
was sonst alles ,,nicht in Ordnung«·war, davon mag uns der »Es-kluge
0stmärker« erzählen. Aber je gröszer die Schwierigkeiten sind, um so
mehr reizen sie unsern Dr. Thiele. Hatten wir uns sonst in schöne
Jugendherbergen oder in unser ,,Haus Ostland« setzen können, so galt
es hier, alles erst herbeizuschaffen, wirklich alles, was irgendwie ,,z-ur
Leibesnahrung und Rotd«urft« gehört. Fast 40 Teilnehmer an dem

Lehrgang, das ist eine hübscheZahl, und diese mit den denkbar ge-

ringsten Mitteln zu versorgen, das war eine wahrlich nicht einfache
Ausgabe. Selbst wenn uns das Holz zur Herdfeuerung und zum Teil

auch alte Kartoffeln gestiftet waren, es blieb doch ein Kunststück,mit
etwa 12 RM. für insgesamt beinahe 40 Menschen am Tage vom

Frühstück bis zur Abendmahlzeit auszukommen, also für den einzelnen
mit rund 30 bis 35 Pfennigen Mit Hilfe unserer sehr tüchtigenJung-
mädchen, mit dem guten Visillen aller, die für LZ Wochen die

Primitivität freiwillig zum Gesetz erhoben, endlich auch durch Rat und
Tat uniserer Freunde am Ort und ism Kreise, die (wie in ihrer Un-

ermüdlichkseitFrl. M atthia s) uns die allerbilligsten Quellen er-

chlossen,gelang es. Wir haben vielen zu daniken,·soDistriktskommissar
ü r g e r - Kuschten, Konrektor D e u t s ch m a n n - Reu-Bentschen,

Hauptlehrer S ch w a r z - Grofz-Dammer, Pastor Ren b a u e r -

Klastawe und manchen anderen. ·öm Augenblick kommt es mir nur

darauf an festzustellen, dafz scheinbare Unmöglichkeiten
überwunden wurden, weil ein Führerwille dahinter
stand und unsere Jugend sich rasch und freudig in den

Gemeinschaftsgeist hinein fand, aus dem allein dies Werk

entstehen und durchgeführt wer-den konnte.

Es gab aliso keinen von vornherein gedeckten Tisch, keine vor-

handenen Teller und Tassen, kein Küchengerät — alles mufzte irgend-
wie besvrgt, erstellt, geliehen werden. Efzgeschirre hatte jeder mit,
Handtuch und Schlafdecke auch. Das Stroh wurde geliefert, und

darauf oder, wen-n’s kalt war, darin haben wir köstlicher geschlafen
als daheim in uniseren Betten. Die Rächte waren schon deshalb recht
kurz, weil, da alles von unserer Jugend selbst getan werden mufzte, es

morgens früh losging und auch abends oft spät wurde. Zuweilen ver-

kürzten auch »Rachtgespenster«und ,,Aihnfrauen«,die spukhaft»durch
die Räume und Korridore des alten Schlosses geisterten,.die ohnehin

«nicht sehr lange Racht
«

Aber Spasz mufzte seinl Unid Fröhlichkeit
war auch da. Wir haben gesungen und Bolkstanz getanztl Wir
waren ein grofzer, in sich geschlossener Kreis, von einein Geist, einem
Wollen beseelt.

-

Mit Ksüchendienst,grofzer Wäsche, Reinmachen u.a. aber war es

ja nicht getan. Die einen waren hierzu kommandiert, die anderen
hatten völkischeAussenarbeit zu leisten. Vormittags wurden in Grob-
Dammer, Kusschten und Klastawe Kindergärten gehalten. Immer mehr
Kinder fanden sich ein, mit denen gesungen, gespielt, getanzt wurde. Es

gibt ja norh Polentum (meist polonisiertes altes Deutschtum) in dieser
Gegen-d. Aber auch die politischen Kinder kamen, sie, in deren Adern
urdeutsches Blut rollt, deren Vorvärter aus dem Basmbergsisrhenvor-

einst eingewansdert waren, deren Mütter noch fränkische Tracht tragen,
die selbst vielfach noch deutsche Ramen führen, deren Gesichter deutsch
sind. Zu dein Heimabend ism Schlofz Grosstammer kamen nicht
weniger als 60 polnisscheZuhörerl Dr. Thiele wird von alledem und
von dem tiefen Sinn unserer Grenzlandarbeit noch berichten. Jeden-
falls:. die Ostbundjugendtstand da, unerschrocken, und ihre schlichte
Arbeit sagte allen: Dies Land ist deutsch, dies Land
bleibt deutsch.

Von Einzelheiten werden unsere Leser noch hören: von den Fahrten
an die Grenze; den heiteren Abenden in den Dörfern mit Gesang,
Schattenspiel und Laienbiihne, mit Vol·kstänzen, Sprechchören und

Rachtwächterlied; von dem schönenKinderfest in Reu-B«entfchen; von

der Abendfeierstunde in der stimsmungsvollen Holzkirche von Klastaivez
von den Stunden der Gemeinschaft im Schlon und Pack, Geburts-

tagsfeiern und vielem anderen.
Wie alles sich zu-— und ineinanderfügte, wie das Motorrad eines

unserer Kameraden zwischen den Orten her- und h—i-nrasteund »Kilo-
meter frafz«, um Rotwendigstes zu besorgen oder die Ki·nd-ergärten

zu besuchen (die unsere jungen Kameradinnen morgens in zum Teil
über einstündigemMarsch erreichen mufzten, um mittags in praller
Sonne oder auch strömendem Regen denselben Weg zu Fusz zurück-
zulegen), wie Alfred öngemar Berndt die Fahrt von Berlin nicht
scheute, um wenigstens 24 Stunden mit uns zu arbeiten und zu singen:
das all-es sollen andere erzählen. Eine Freude war es uns, dafz wir

manchen Besuch hatten: aus Berlin die uns mit ihrem Auto tüchtig
helseiide Frauenführerin Frau Frida Lanzke und unser Schriftleitser
Dr. Kredel, aus Frankfurt a.d. 0. den Geschäftsführer des Lan-
desverbandes Ostmark Kantor Kroenke, aus Tirschtiegel den

Schriftsteller Hergbert Menzel, aus Meseritz Schriftleiter Hanik
und Frl. Matthias, die ja geistig an allem Anteil hatte, Herrn
Kreuziger von der Ortsgruppe MusBentschen und ander-e noch,
die sich davon überzeugenkonnten,vdafzdas von unserem Reichsjugends
führer geschaffene Werk stand.

Und dabei kommt mir wiederum der Gedanke, der aill unseren
Freunden und der Jugend selbst in- diesen Tagen immer wieder kam:
Ist es denn nicht möglich, hier, unmittelbar an der

Grenze, unser ,,Haus Ostland« einzurichten? Hätte
hier nicht der ganze Ostbund eine Aufgabe? Und
würden ihm hier nicht neue praktische Aufgaben
nach vielfacher Richtung hin erwachsen?

Ich glaube, es würde unter unseren Ortsgruppen und Frauen-
schaften ein wahrer Wettbewerb entstehen, das-,,Grenzmark-
hcius Grofstammer« als volkspolsitischen Mittelpunkt unserer
Arbeit auszugestalten und hier gemeinsam mit uns Grsenzlandarbeit zu
leisten. Wenn ich recht unt-errichtet bin, könnte die Möglichkeit be-
stehen, das Schlofz für solche Ziele verfügbar zu machen. Die letzte
Biindestagung hat ja Kultur-s und Jugendarbeit als die Hauptaufs
gaben unseres Bundes bezeichnet. Sollte sich also die angedeutete
Möglichkeit verwirklichen lassen, so wäre hier die geeignete Stätte
für uns. Dann könnte der Deutsche Ostbund seinen alten, unver-

gessenen und gerade jetzt mit aller Stärke neu hervortretenden Zielen
ein gutes Stück näher kommen, und die Führerschulungswochein
Groß-Damm« würd-e ein Markstein isn der Geschichte des Deutschen
Ostbundes geworden sein.

F
Dr. Franz Lüdtke.

Die Internationalisieruug der Warthe und der Reize.
tiberdieFrageder önternationalisierung der Warthe

und der Retze wurde kürzlichauf einer deutsch-polnischen
K o n f e r e n z in D r e s d e n verhandelt. Auf ihr waren das polnische
K o n f e r e n z in D r e s d e n verhandelt. Es handelte sich dort um

die Artikel 331«und 341 des Versailler Vertrages·
Artikel 341 betrifft dise Errichtung einer internationalen 0 d er-

konimission. Diese besteht bereits seit zehn Jahren, ihre terri-
torialen Befugnisse stehen aber bis heute noch nicht fest, da cPolen
die Zuständigkeit der Kommission für die polnischen
Abschnitte der Warthe und Retze bestreitet. Die

preufzischen Delegierten fordern bereits seit ,1922 die önternationalis

ssierung von Warthe und Reize ab Kolo bzw. Goplosee. Polen be-

hauptet dagegen, dafz die Warthe erst ab Posen für die Handelsschiff-
fahrt in Betracht komm-e,während die Reize überhaupt kein natürlicher

Wasserwegfür die Schiffahrt sei, sondern erst durch die Kanalisation
skliiffbar gemacht worden sei. Der Schiffsverkehr auf der
trage nur lokalen Charakter-



Die außenpolitischeEntwicklung der nächstenZeit hängt im wesent-
lichen daoon ab, ob der Lausanner Vertrag rat-if-iziert werden wird

oder nicht. Denn wenn dieser Vertrag an sich auch nur das Problem
der politischen Zahlungen regelt, so hängen mit ihm doch — trotz
des Mißerfolges der deutschen Delegation in Lausanne —- mittelbar
.a-ll’ die großen politischen Probleme zusammen, deren Lösung Deutsch-
lands zukünftiges Schicksal bestimmt. An sich haben sich — wenigstens
auf der Gegenseite — die Aussichten, daß der

Vertrag ratifiziert wird, gebessert. Rach dem Be-
kanntwerden des englisch-französischenGeheimabkonimens, durch das

die Ratifizierung des Lausanner Vertrages von dem Zustandekommen
einer befriedigenden Regelung der interalliierten Kriegsschsulidfragenab-

hängig gemacht worden ist, schien es zunächst,als ob die Frage einer

Ratifizierung überhaupt nicht akut wer-den sollte, da ja die Weigerung
der Vereinigten Staaten, eine Verkoppelung der Tributfrage mit dem

Krsiegsschuldenproblem anzuerkennen, bekannt war. Rachdem sich aber

Senator Bvrah in sein-er aufsehenerregsenden Rede zii einer Regelung
der Kriegsschuldenfrage in befürwortendem Sinne geäußert hat, iist
die Möglichkeit, daß der Lausanner Vertrag von der Gegen-fette
ratifizsiert wird, schon in greifbarere Rähe gerückt. Darüber, was ein-
treten würde, wenn der Vertrag nicht ratifiziert wird, ist im ön- und

Ausland viel geredet und geschrieben worden, ohne daß eine voll-

kommene Klarheit herbeigeführt worden wär-e. Während sich der
englische Ministerpräsident MacDonald dahin geäußert hat, daß iin
Falle einer Richtratifizierung der Youngplan nicht wieder in

Kraft gesetzt, vielmehr kein Schritt ohne vorherige Beratungen mit

Deutschland getan werden solle, hat es in einer amtlichen französischen
Erklärung geheißen,daß bei etwaiger Richtratifsiziserung die rechtliche
Stellung aller interessierten Regierungen wieder die gleiche wie vor

dem Hoover-Moratorium sein, daß m.a.W. der Youngplan auto-—

matisch wieder in Kraft treten würde. Deutschland ioürde bei Richt-
ratifizierung des Vertrages also von nieuem dem Druck des Tribut-

gläubigers Frankreich und vermutlich auch von neuem der Sanktions-
gefahr ausgesetzt sein« Andererseits besteht aber im Falle einer
Ratifizierung die Gefahr, daß sich Deutsch-land, das isa jetzt bereits

seine Bereitschast, dem englisch-französischen Geheimabkommen bei-

zutreten, erklärt hat, in das französische Vertragsnetz
verstrickt. Denn es ist klar, daß der La-usanner·Vertrag von

Frankreich nicht als eine Etappe zur Befreiung Deutschlands, sondern
als eines der Mittel aufgefaßt wird, mit denen der deutsche Freiheits-
wille — da er nun einmal nicht mehr unterdrückt werden kann —-

von Frankreich auf einen anderen Gegner, etwa auf das hol-sche-
wistische Rußl-and, abgelenikt werden kann, also auf einen Gegner, an

dessen Riederwersung weniger Deutschland als Frankreich ein Inter-

Die in Lausasnne abgelehnte Forderung auf Wehr—frei-
heit ist von Deutsch-land bereits auf der inzwischen vertagten Ab-

rüstungskonferenzvon neuem
»

angemeldet worden. Der deutsche
.Del-egationsfuhrer,Botschafter Radolng, gab im Aufträge der

Reichsregieriungin Gen-f eine Erklärung ab, in der es heißt, daß die

,Mit-arb.eit»Deutschlandsan der Abrüstungsskonferenzin Zukunft nur

noch mogtich sei, wenn die weiteren Arbeiten der Konserenz auf der
Grundlage der zweifelsfreien Anerkennung der Gleichberechtigung der

Rat-jenen erfolgen. Diese Erklärung Radolngs hat der Reichswehr-
minister General von Schleicher in seiner am 26.Z-u«ligehaltenen
Rundfunskrede dahin ergänzt, daß er für den Fall der Ablehnung der
deutschen Gleichberechtigungsforderung einen Umbau der deut-
sch en W ehrmacht angekündigthat. Da mit einer Abrüstung der
Anderen nicht zu rechnen ist, hat der Wehrminister gesagt, möchte er

im Anschluß an die deutsche Schlußerklärungin Genf keinen Zweifel
darüber aufkommen lassen, tdaß Deutschland seine Wehrmacht so
organisieren, d.h. umbauen, nicht aus-bauen wird, daß sie ihm wenig-
stens ein gewisses Maß von Sicherheit gibt. Dabei ist zu bemerken,
daß das Problem der wehrpolitischen Gleichberechtigung eine An-

gelegenheit ist, hinsichtlich welcher nsur noch zwischen Deutschl-and
einerseits und Frankreich und seinen Trabanten andererseits grund-
sätzliche Meinungsverschiedenheiten bestehen, während England und
ötalien gegen die Verwirklichung der deutschen Wehrfreiheit zu
Lande keinen ernstlichen Widerspruch mehr erheben. Und aus der
oben schon erwähnten Erklärung des Senat-ers Borah geht deutlich
hervor, daß man sich »in Amerika mit einer Herabsetzung oder Strei-
chung der Kriegsschuldennur einverstanden zu erklären bereit ist, wenn

die Gleichberechtigung Deutschlands auf wehrpolitischem Gebiete her-
gestellt wird. Aus diesem Gebiete hat Lausanne also die Stellung
Deutschlands insofern gebessert, als es der Reichsregierung die

günstigeGelegenheit gegebenhat, in aller Form den deutschen Anspruch
anzumselden. Die Frage ist nun, ob Deutschland, auf sich allein gestellt
lind unter eventueller Duldung von seiten Englands, ötasliens und der

»VereinigtenStaaten, seine Wehrfreiheit zu erlangen vermag oder ob
es diese Freiheit nur dadurch erreichen kann, daß es sich in die

französischenEuropapläne ein-fügt.
se

Eine mittelbare Folge der Lausansner Konferenz ist auch die

Wiederbelebung des 0stagrarblockprvsektes, das

bereits vor zwei Zahren aus der Warschauer Konfsereiiz der zwischen-
europäischenAgrarländer unter polnischer Führung aufgestellt worden

war. Die völlige Ergebsnislosigkeit der damaligen Bestrebungen ist
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ebenso«bekannt wie die Tatsache, daßdie Absatzschwierigkeiten für
landwirtschaftliche Produkte, die s.Z. zum Zustandekommen der Kon-

ferenz geführt hatten, inzwischen zu einer fast allgemeinen Katastrophe
der zwischeneuropäischenVolkswirtschaften angewachsen sind. Run
hat der polnische Außenminister Zaieski der Lausanner Konserenz
ein Memorandum überreicht, in dein er Vorschläge zur Vehebung der
Schwierigkeiten in dein Sinne, wie es bereits vor zwei Jahren versucht
worden war,, unterbreitet. Dieses Menwrandum ist in Lausanne,
wo die Agrarfragen völlig im Schatten des Cributproblems standen,
zwar überhaupt nicht zur Sprache gekommen; doch hat sich die polnische
Regierung dadurch anscheinend nicht von dem Gedanken, die ge-
schseiterten Zusammenschlußoersucheder östlichenAgrarstaaten wieder-

auf-zunehmen, abbringen lassen. Sie will, wie es heißt, für Mitte
August die Regierungen von Ungarn, Rumänien, Bulgarien, Süd-
slawien, Estlian-d, Lettland, Litauen und der Eschechoslowakei zu einer

Bzessprechsungnach Warschau einladen, in der der seinerzeitige Versuch
wiederholt wer-den soll, unter polnischer Führung eine

einheitliche Front der östlichen Agrarstaaten
gegenüber dem industriellen Mittels und West-
europa zwecks Erreichung von landwirtschaftlichen
Vorzugszöllen zu bilden. Hinter diesen Zusammen-schluß-
bestrebungen steht wieder die alte polnische Absicht, die Mittel- und
Kleinstaaten Zwischeneiirvpas in die Gefolgschaft Warschaus zu
bringen, wozu für das noch verhältnismäßig feststehende Polen bei
der fast hoffnungsvollen Wirtschaftslage der meisten anderen Staaten

Zwisscheneuropas jetzt die Gelegenheit besonders günstig zu sein scheint.
Aber in Polen scheint man hierbei eines zu übersehen: Die Auf-
nahmefähigkeit Deutschlands für die landwirt-

schaftlichen Produkte der Ost- und Südoststaaten
ist seit der ersten Warschauer Agrarkonferenz ganz
e r h e b l ich g e s u n k e n. Das deutsche Konjunkturforschungss
institut hat kürzlich sogar die Auffassung vertreten, daß Deutschland
angesichts des voraussichtlichen Ergebnisses der diesjährigen Ernte in

seiner Versorgung mit den wichtigsten Getreidearten von der ausländi-

schen Zufuhr unabhängig sein werde. Wenn diese Auffassung auch
nicht in voll-ern Umfange zutreffen mag, so steht doch fest, daß sich
die Aussichten der Agrarstaaten Ost- und Südostesuropas, durch gegen-
seitigen Zusammenschlußgünftigere Exportbsedingungen für ihre über-
schüssigenAgrarprodukte nach Deutschland erreichen zu können, gegen-
über 1950 ganz wesentlich verschlechtert haben. Die Entwicklung geht
dahin, daß nur noch derjenige Ost- oder Südoststaat Aussicht hat,
seine überschüssigenAgrarprodukte in größerem Ausmaße in Deutsch-
land abzusetzen, der in direkte Verhandlungen mit Deutschland ein-
tritt und, ohne Rücksicht auf seine Leidensgenossen, mit diesem in
eine engere handelspoliiische Verbindung einzutreten bereit ist. Die
Chancen eines Ostagrarblocks sind heute geringer
a l s se .— denn Deutschland, der einzige öndustriestaat,der früher als

großer Abnehmer agrarisscher Produkte asiis Ost-s und vor allem Süd-

.ost-europa in Frage kam, ist auf dein besten Wege, sich von der land-

wirtschaftlichen Einfuhr unabhängig zu machen.
e-

Mittelbar hängt schließlich auch dise P a k t s r a ge mit der
Lausanner Konserenz zusammen, insofern als die beteiligten Diplomaten
in Lausanne Gelegenheit hatten, über diese Frage zu sprechen. Der

Erfolg dieser Besprechungen ist dise U n t e r z e i ch n u n g d e s

russisschspolnischen Richtangriffspaktes, die nun-

mehr am 25. Juli, ein halbes Zahr nach der Paraphiserung,
erfolgt ist. Welche Folgen dieses Ereignis für das deutsch-ru«ssische
Verhältnis haben wird, muß asbgeivartet werden. Von russischer
Seite wird beruhigend erklärt, daß die R i ch t l i n i e n d e r

russsischen Außenpolitsik gegenüber Deutschland
und Litauen durch diesen Vertrag nicht berührt
werden. Die russische Regierung hat sich v o l l k o m m e n e F r e i-

heit in der Wilnafrage vorbehalten und auch keine

Garantien für die westlsiche Grenze Polens über-

nommen. Der Richtangrisfspakt regelt niir die Beziehungenzwischen
Rußlansd und Polen und wird auf die wirtschaftlichen Be-

ziehungen zwischen Rußland und anderen Ländern
k e i n e R ü ck wir k u n g e n haben. Von rusniämscherSeite wurde
erklärt: »Die Unterzeichnung des Vertrages durch Polen darf keines-

wegs als eine Trennung Polens und Rumäniens in der Frage «des
Richtangriffsoertrages angesehen werden. da P o l e n R u m ä n i e n

die Versicherung gegeben hat, es werde den Ver-

trag erst nach dem Abschluß eines ähnlichen Ver-
trages zwischen Rumänieii und der Sowjetunion
b est ät i g e n. Obwohl das polnis;h-rumänischeBündnis »inKraft ist
und bleibt, und obwohl zwischen Rumäniseu und der Sowsetunion der
Kellogpakt besteht, durch den die Sowjetunion bereits aus den Krieg
verzichtet, wünscht Rumänien mit der Sowietunion einen neuen Richt-
angriffsoertrag abzuschließen,der dem durch Polen abgeschlossenen
ähnlich sein soll, der aber die wohlberechtigten Interessen Rumaniens

berücksichtigt.«Wie weiter aus Moskau gemeldet wird, hat der
französische Botschaster der Sowjetregierung mitgeteilt, daß.d i e

Ratiiizierung des russisch-fraiizös·ischen» .Richt-
angrifsspaktes nicht aktuell sei, da die franzosische Re-
gierung auf dem Standpunkt stehe, daß zunächstdie russisch-rumani-
schen Beziehungen geregelt werden mußten.

-
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Wirtschaft
Sozialabbaii in Polen.

Die ganz-e polnische Wirtschaft steht seit dem Beginn dieses Jahres
im Zeichen eines allgemeinen Abbaues der Löhne und Tarifoerträge.
Die Schweriiidustrie machte den Anfang mit dem ab 1.Februar
eingetretenen Abbau der Bergarbeiterlöhne um 8 bis

10 v. H., der zu dem groben, nach sechswöchiger Dauer ergebnislos
abgebrochenen Streik der Griibenarbeiter des Revisers KrakausDo-m-
browa führte. Es folgte eine Senkusng der Akkordlöhne« der Arbeiter
in der Eisenhüttenindustrie um 10 bis 14 v.H., oshne
dafz es zu dem erwarteten groszen Arbeitskampf kam. über

kleinere Fragen von Stille-gungen oder Veränderung-en der Arbeits-

bedingungen in einzelnen Betrieben dagegen kommt es seit Monaten

beinahe tagtäglich zu vorübergehend-enArbeitseinstellsungem nicht zu-

letzt und immer häufiger auch wegen verspäteter Lohnauszahlungen
durch die Eisen-—und Zinkhiittenunternehmungen. Dabei ist eine

ständige Tendenz zur Verschärfung dieser lokalen und spontanen
Arbeitskämpfe zu bemerken, und neuerdings greift die Arbeiterschaft
in ihrem Widerstande immer öfter zu der Methode des ,,ita-
lienisch en« Streiks, der in der Vesetzung des stillgelegten Ve-
triebes durch die Velegschaft besteht. Der andere grosze Schauplatz
schwerer Arbeitskämpfe um Lohn- und Tarifvertragsabbau ist die

Textilindustrie Im Biailystoker Textilragon ist die Arbeiter-
schaft in zehnwöchigemProteststreik gegen einen Lohnabbau um 10 bis
20 v. H. völlig unterlegen und hat restlos vor den Arbeitgebern kapit-u-
lieren niiissen. Im Bielitzer Rayon ist ein Arbeitskasmpf vermiedeii

worden; die infolge der hier besonders drückenden Krisse sehr ver-

eleiidete Arbeiterschaft hat ohne Streik sogar die alten Tiarifverträge
fahren lassen und sich im Wege der freienLohnvereinbarung mit den

einzelnen Unternehmern über den Lvshnabbau verständigt. Im wichtigsten
kongreszpolnischen Textilragon (Lodz-Zawiercie) richtet sich der Vor-

stosz der Unternehmer nicht in erster Linie gegen die Lohnsätze,sondern
gegen die Tarifverträge, die sämtlich gekündigt und seit dein 31.Mai
bereits formell auszer Kraft sind. Hier weigern sich die Unternehmer
rundweg, irgend-einen neu-en Tarifvertrag abzusschlieszen Die Haltung
der Arbeiterschaft läszt voraussehen, dasz sie ohne einen groszsenStreik
nicht nachgeben wird; einstweilen vermittelt noch die Regierung
zivischen den beiden Parteien. In der Lodzer Konfektionss
industrie indessen löst schon seit Wochen ein wilder Streik den

anderen ab; die meisten sind von kurzer Dauer, umfassen aber immer
wieder für einige Tage grosze Teile der Konfelctionsarbeiterschaft.
Schwere Arbeitskämpfe kündigen sich drohend auch in der Erdöl-

industrie an; die bestehenden Tarisoerträge sind auf dennächsten
Monat gekündigt.

Im allgemeinen halten sich die Gewerkschaften nach
den grvszen Riederlagen, die sie im Revier Kra-
kau-Dombrowa und in Vialgstok erlitten haben,
vorsichtig zurück. Ihre Kasssen sind erschöpft. Sie verschlsieszen
sich auch nicht der Einsicht, dasz in den von der Depression und

Deflation schwer getroffenen Industriezweigen die Löhne einen Abbau

erfahren mußten. Dagegen halten sie, wo sie irgend können, zäh an

deni Prinzip der Tarif- und Rahmentarifverträge
fest und selbstverständlich»auchan den Rechten der Arbeiterschaft aus

der Sozialgesetzgebung. Gegen die-se letztere aber scheint
sich jetzt ein Groszangriff von der Unternehmerseite her vorzubereiten.
Die nun-mehr im Zentralverband der Poslnischen Industrie zusammen-
geschlossene Unternehmerschaft der gröszeren Industrien Polens hat zu

ihrem Programm das Memorandum erhoben, das der kongreszs
polnische Industrieverbansd ,,Leviathasn«im Oktober o.J. der Regierung
unterbreitete und in welchem die Verlängerung derv Ar-

beitsiooche von 46 auf 48 Stunden, die Verkür-

zung der bezahlten Arbeitsurlaube auf 2 bis
6 Tage und der Abbau der liberstundenlöhne auf
die Hälfte gefordert worden sind. Einen Teil dieser Forde-
rungen hatte sich die Regierung in diesem Frühjahr in der von ihr
ausgearbeiteteii Vorlage über eine Reform der Sozial-
gesetzgebung zu eigen gemacht-, doch miiszte diese Vorlage nnter

dein Druck der Arbeitneshmerschaft, die einen eintäsgisgenProteststreik
veranstaltete, auf den Herbst dieses Jahres zurückge-
stellt werden. Um dieses Programm wird in den kommenden
Monaten die Hiauptschlacht iii dem Kampfe zwischen Arbeitgeber-
und Arbeitnehmerschiaft, den die polnische Deflation heraufbeschivoren
hat, geschlagen werden.

Stettin unter polnischem Druck.
Die Stellung des- Stettiner Hafens wurde durch Versailles und

seine verkehrs- und handelspolitischen Folgen aufs schwerste erschüttert.
Die Zeit, in der Stettin der größte Ostseehafen war, ist heute vorbei,
so wie die Zeit vorbei ist, in der Stettin durch seine Vulkanwerft
Weltruf genosz. Durch die Zerreiszung des deutschen Ostens wurde

der Stettiner Hafen unmittelbar aufs schwerste getroffen. Umgekehrt
ist seine Schlüsselstelluiigfür die deutsche Verkehrspolitik im Osten
erheblich gestiegen, seit-dem Danzig nicht mehr zum Deutschen Reiche
gehört, die alte führende Hiandelsstellung Königsbergs zum osteiiro-
paischen Raum zerstört und Gdingen der Knotenpunkt ist, an dem

lich die HauptverkehrsströmePolens sammeln, und an dem Polen
die Verkehrsstronie aus dem weiteren zwischeneuropäischenHinter-—
lande zusamineiizuziehen bestrebt ist. Seit Kriegsende hat Stettin
durch seinen technischen Hafenausbau und durch verkehrspolitische

-
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im Osten.
Masznahmen beachtlichse Wiederaufbauarbeit geleistet. Der Vau eines
Srhuppenspeichers von 65 000 To. Aufnahmefähigkeit (Ieit 1929 im

Westbecken des Freibezirkes in Betrieb), die für das Ostseegebiet
vor-bildliche Schaffung einer Massengutumschlagsstellemit Ksipper und
Ladebrücken bis 15000 Kg. Hubkraft, dise Vertiefung und Vegradi-
gung der Schiffahrtsstrasze Stettin-Swi-nemünde und nicht zuletzt die

organisatorische Anpassung an die praktischen Velange des Kauf-
mannes sprechen hierfür. Und doch hat rein zahlenrnäfziggesehen
der Verkehr im Stettiner Hafen den Friedensum-
schlag bei weitem noch nicht wieder erreicht. Einer
über See ein- und ausgegangenen Güternienge in Höhe von

6,2 Mill. To. im Jahre 1913 stand im Jahre 1930 eine solche
von rund 5 Mill. To. gegenüber, die infolge des katastrophalen Wirt-
schaftszerfalles i.J. 1931 auf Z,8 Mill. To. zurückgegangen

"

ist.
Dieser schwere Verlust ist nicht allein den allgemeinen Schrumpfungs-
erscheinungen zuzuschsieben,sondern zu einein wesentlichen Teil auf das
Konto der Verkehrszerreiszung im Stettiner Hinterlande zu buchen.
Stettin ist heute Deutschlands gegen Osten gerichteter Brückenkopf; es

ist nach wie vor Deutschlands gröszter Ostseehafen.
Den Stettiner Hafen in jeder Weise verkehrspoli-
tisch fördern, ist bei seiner Vorpostenstellung
unt-er den deutschen Häfen gegen das östliche
Diimping heute ein Ruf an alle, denen die wirt-

schaftlicheGesundung Deutschlands am Herzen
i e g t,

Gdingen genügt nicht;
Die Lodzer Textilindustrie, die erheblich auf Export

angewiesen ist nd deren Exportmasznahmen vom Staate mit allen
Mitteln gefördert werden, ist durch den Voykott des Dan-
ziger Hafens in grvsze Schwierigkeiten geraten;
Es hat sich gezeigt, das- Gdingen nicht in der Lage ist, den Export
zu bewältigen, weil der dort vorhandene Schiffsraum viel zu gering
ist. In den letzten Wochen sind vielfach grofze Export«send·ungen,die«
als Eilgiit aufgegeben waren, aus Mangedl an Schiffsraum
in Gdingen liegen geblieben. Dadurch sind der Lodzer
Textilindustrie grosze Ausfälle erwachsen, weil sie nicht fristgemäsz
liefern konnte. Die Exporteure haben erklärt, dafz sie nunmehr ge-
zwungen sein würden, über Hamburg zu exportieren, da
dort die Versendung regelmässigund prompt erfolge, nachdem Gdingen
versage und Daiizig ihnen gesperrt sei.

Schwindeiide Kohlenmärkte.
Der Rückgang der polnischen Kohlenausfuhr nach

den skandinavischen Staaten, der binnen 1 Jahr auf die

Hälfte gesunken ist, hat das polnische Koshlensyndiskat veranlaszt, beim
Handelsniinisterium eine Reihe grundsätzlicherForderungen zu steilen,
um diesen Markt für Polen zu erhalten« iDas Kohlensyndikat ver-

langt« eine Herabsetzung des Eisenbahntarifes unt

1,20 Zlotii pro Tonne, die Aufhebung der Arbeiter-

url»aube, die angesichts«der herrschenden Kurzarbeit als unzeit-
gemafz angesehen werden, die Verlängerung der Arbeits-

woche von 463auf 48 Stunden und die Verminderung der-»
so z i a l e n L eistun ge n. Schließlich wird die Aufrechterhaltung des

bestehenden Inlandspreises für Kohle gefordert. Ob die Mittel, mit
denen das Kohlensgndikat die nordischen Märkte halten zu können

glaubt. ausreichen würden, kann fraglich erscheinen. Denn das Vor-
dringen der englischen Kohle beruht nicht nur auf der Pfund;
e·nt·wertung, sondern auch asuf der Austauschpraxis, die

sichim Hasndelsverkehr zwischen England und den nordischen Ländern
eingebürgert hat. Schweden, Dän:eniark, Rorwege«n, auch Finnlaiid"»
und die baltischen Staaten suchen sich den Absatz ihrer eigenen land-
und forstswirtschaftlichen Produkte in England im Austausch gegen
englische Kohle zu sichern. Unter diesen Umständen haben sich die
Absatzbedingungen für englische Kohle in diesen Ländern im Laufe
der letzten Monate weit günstiger entwickelt als für ostoberschlesische
Kohle. Polen besitzt gegenüber den nordischen Staaten kaum die

Möglichkeiteines ähniichen Kompensatsio-nsgeschästes;allenfalls wäre
an einen Austausch schwedischer Erze gegen ostoberschlesische Kohle zu
denken. Das setzt aber einen starken — heute nicht vorhandenen —

Bedarf Polens an solchen Erzen voraus.

»

Der Koshlesnexport nach denalten Konventionsmärkten

0sterreich, Tschechoslowakei und Ungarn ist in den erst-en fünf Monaten
d. J. im Vergleich zur entsprechenden Zeit des Jahres 1929 uin

55,11 v.H. gesunken. Der Export nach den übrigen Märkten,
der meist zu Vserlustpreisen durchgehalten wird, isst in der gleichen Zeit
um 2,9 v.H. zurückgegangen Der Kohlenabsatz in Polen selbst
ist uni 47,02 v.H. gefallen. Dementsprechend hat sich die Kohle nzs
prodiiktion um 37,35 v.H. verringert. Der polnische
Kohlenbergbciu befindet sich in einer verzweifelten Lage. Früher haben
die Gewinne aus dem Absatz im Inland und auf den Konventionsk
märkten die Verluste, die aus denis Export nach den freien Märkten
entstanden, etwa gedeckt. Seitdem aber der Inlandsabsatz und der
Export nach den Donauländern um etwa die Hälfte gesunken und«
andererseits die Haldenbeständeauf über 2,7 Mill. To. angewachsen
sind, ist die Kohlenproduktion insgesamt zu einem

Verlustunternehmen geworden,das nur noch durch weiter-
Senkung der Arbeitslöhne und Soziallastem bzw. durch weitere staat-
liche Hilfe ausrechterhalten werden kann.-
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Die Wahlparolen der
»Solange die Welt besteht, war der Deutsche dem Schlesier kein

Bruder, weil das Gefühl des Deutschen und der Geist seiner Partei
von giftigem Hasse gegen unser Volk durchtränkt sind .. .« So«heifzt es

in einem in der Polenbundpresse am 15.Juli erschienenen Artikel zur
kommenden Reichstagswahl. Dafz es in den beiden Schlesien neben
etwa 30 000 polnischen auch noch einige Millionen deutsche Wähler
gibt, spielt für den polnischen Artikelschreiber anscheinend gar keine
Rolle. —- Liest man die polnissche Wahlpropaganda, dann
kann man sich über die Dürftisgkeit ihrer Gedanken nur wundern. Sie
kommt nirgends über sentimentale Gemeinplätzehinaus. Man merkt
den Artikeln und Ausrufen an, dasz sich ihre Verfasser noch nicht von

der Enttäuschung, die ihnen di«eWahl zum Preufzischen Landtag be-
reitet hatte, erholt haben. Man merkt, wie sich die Polenbundleute
gegen die Einsicht sträuben,idafz es bei den Wahlen des Jahres 1932
um Entscheidungen geht, im Vergleich zu denen das Schicksal ihrer
polnisch-kathol-i«schenVolkspartei zur Bedeutungslosigkeit verschwindet,
zumal es von vornherein als sicher gelten kann, dafz sie am 31.Juli
in keinem Wahlkreis die für einen Reichstagssitz erforderlich-en
60 000 Stimmen aufbringen können. Mit der ständig wieder-
lkehrenden Versicherung von der ungebrochenen Stärke der lsog. pol-
nischenVolksgesasmtheit in Deutschland laufen sie nachgerade Gefahr,
sich lächerlichzu machen.
Natürlich fehlt es in der Wahlpropaganda der polnischen Minder-

heit nicht an der alten abgestandenen Lüge vom deutschen Terror.
.B3as es mit diesem ,,deutschen Terror« auf sich hat, kann man

z.V. an drei sällen aus jüngster Zeit feststellen: ön einer Beleidigungs-
klage, die der Leiter der polnischen Schsu.lvereine, Baczewski, gegen
den Schriftleiter der ,,Stu-hmer Zeitung« angestrengt hatte, wurde
noch einmasl der sall Nikolasiken (Westpreufzen) erörtert. Die

,Po"len hatten bekanntlich behauptet, sdie dortige Mindserheitsschule
wäre von Deutschen überfallen und zerstört worden. Als Beweisstück
diente eine Li·chtbildaufnah-me. Jetzt mufzte der Pshotograph unter Eid

zugeben, dafz er selber die Zerstörung im Schulraum vor lder Aufnahme
vorgenommen hatte, indem er die Eisnrichtungsgegenständedurcheinander
,,stürzte. Und das auf ausdrückliche Weisung des polnischen Schul-
Pereinssl — ön Piassutten, Kreis 0rtelsburg, starb der lungens
skranke Lehrer Lanz an Kohlenoxydvergiftung Der polnische Schul-
verein fodderte die Obduiktion der Leiche, da ja ein Verbrechen vor-

Iliegen könnte. Der Staatsanwalt verweigerte sie, weil nach deutschem
Recht dazu die Einwilligung der in Polen wohnenden Angehörigen
notwendig war, die nicht rassch genug beschafft werden konnte. Dar-

sciufhin wurde die Leiche nach Polen übergefiiihrt und überall die Ve-

hauptung verbreitet, der polnische Lehrer wäre von Deutschen er-

mordet worden. Die Obduslctsivn würde in Polen nach-geholt werden

Hei-ndden Beweis erbringen. Dieser Beweis fiel allerdings anders aus,
als ihn die polnischen Propagandisten »sichgewünscht hatten: Lanz
war tatsächlich an Kohlenoxidgasvergiftung gestorben. Er wird

strotzdem als ,,Märtgrer« weiter gefeiert. — Der dritte Fall: Jm Mai

d.J. berichtete der ,,Dziennik Poznanski«, dasz im Jahre 1929 (lll) der

politische Lehrer in Dietrichswalde (Kreis Allenstein) sich bei dem
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polnischen Minderheit
dortigen Gemesindevorstehsergemeldet hätte. Der aber hätte den Pafz
des Polen mit einer wegwerfenden Bemerkung in den Papierkorb
geworfen und die Anmeldung verweigert. Ohne Zweifel ein erschreck-
lichevTerroraktl Und so wurde auch er mit entsprechender Gründ-

.lichkeit untersucht. Der polnische Lehrer aber sagte bei seiner Ver-
nehmung aus, dasz er von dem Geineindevorsteher durchaus höflich
behandelt wordenwäre,und dafz er sich gar nicht erklären könne, wie

jetzt nach drei Jahren eine solche Lüge in die polnissche Presse gekommen
ware. —

. Die Polen möchten gern wieder in der Rolle von Märtyrern hin-
ein-steigen,»in der sie sich stets bessonderswohlgefühlt haben. sast
ivunschen sie«— so sieht es aus —, getreten und mifzhandelt zu
werden, um sich mit dem Glanze der verfolgten Unschuld umgeben zu

können. Zast tut es ihnen leid, dafz ihnen niemand in Deutschland
diesen Gefallen tut. Denn mit dem Schulwesen, dasz sie sich im Lauf
der letzten Jahre unter dem Schutz der preufzischen Minderheitsschul-

ordnung aufgebaut haben, lässt sich schwer eine überzeugendeAgitatioii
gegen die ,,prenfzisscheZremdherrschaåt«

treiben. Was sie an Z o r d e-

rungen aufstellen, ist teils dur) die Tatsachen längst überholt
und so siiinlos übertrieben, dafz niemand, der sich seinen gesunden
Sinn für die Wirklichkeit bewahrt hat, an die Möglichkeit einer Ver-
wirklichung zu glauben vermag. Andererseits sind aber gerade diese
übertriebenen Forderungen, mit denen die polnische Minderheit ihren
Wahlkampf bestreitet, sehr bezeichnend für die letzten Ziele, »die sie

verfolgt. Es handelt sich hierbei vor allem um zwei Forderungen, die
auf eine Lockerung des inneren Zusammenhanges der
preufzischen Ostprovinzeu mit dem Reichsganzen
hin-auslaufen: l. Die Zerischlagung Preufzens im Wege
e i n e r ,,R eich sr efor m«, die der Provinz Ostpreufzeii, den beiden
Schlesien und dem »0derlasnd« eine weitgehende Selbstverwaltung ver-

schaffen lsoll; und 2. die Errichtung einer Dsiözese Oppeln
mit einem polnischen Bischof an der Spitze und
einer polnischen geistlichen Akademie in Oppeln,
wodurch Westoberschlesien von der Vreslauer Kirchenprovinz unab-
hängig gemacht werden soll. ön beiden sällen geht die polnische
Propaganda von der völlig unhaltbaren Voraussetzung aus, dafz es

sich bei den preufzitschen Ostprovinzen um Gebiete handle, die wegen
ihres ausgesprochen nationalen Mischcharakters ein Recht darauf
haben sollen, ihr vom übrigen Deutschland gesondertes Eigenleben
in ku«ltureller,kirchlicher und verwaltungspolitischer Hinsicht zu führen.

Den Polen scheint es gar nicht zum Bewußtsein zu kommen, dasz sie
diese, von ihnen ständigwiederholte These vom »polnischen«Charakter
der preufzischen Ostprovlinzen immer wieder selber widerlegen, indem sie
sich in jedem Vsahlkampf eine neue Niederlage holen. Die wenigen
Stimmen, die die Polnisch-katholische Volkspartei aufzubringen ver-

mag, sind der beste Beweis für die Unrichtsigkeit und Verlogenheit der

polnischen Agitation. Denn auf das in freier Wahl zum Ausdruck
kommende Bekenntnis zu dieser oder jener Nationalität kommt es

aii und nicht auf irgendwelche unkontrollierbare und willkürliche
,,objektive Merkmale",

»

Polnische Auslandspropaganda.
Jn letzter Zeit sind wiederum verschiedene Bücher erschienen,

die sich mit Pol-en und deutsch-polnischen Streitfragen befassen. Jn

:Paris erschienen die Werke »Das Problem der unteren

Weichsei. Danzig und der politische Korridor« und

,«,"Die polnischen Westgrenzeii. Dsie Wahrheit über

den aktuellen deutsch-polnischen Konflikt··. Beide

»Biicher tragen stark propolnische Tendenz und sind als reine Propa-
Igandawerke Polens abgest-empelt. Jn New York erschien ein Buch
von Robert Machrag ,,Polen in den Nachkriegs-
jahren«. Nach einer polnischen Ankiindigung soll ferner in den

nächsten Tagen aus der seder eines ainerikanischen Journalissten
,,Reise durch Polen« erscheinen. Der bekannte New Yorker
.2Publizist srank Sismonds und srau Kellvgg wer-den Vorworte für
das-Buch zur Verfügung stellen.

Die Ehristlichen Vereine Junger Männer Polens
veranstalten vom Iz. bis 20.August sin der Nähe von Rasbka in Sud-

polen ein grofzes Schülerlager, zu dem elf Länder Abordnungen ent-

ssendeii werden. Die Vereinigten Staaten von Amerika werden mit

zwanzig jungen Leuten vertreten sein. Das Lager soll»demgegen-

seitigen Kennenlernen dienen. serner soll die Jugend mit·den Ver-
hältnissenPolens vertraut gemacht werden. Da es sich um die polnisch-
ievangelischen Organisationen handelt, die durchaus deutsch-feindlich
eingestellt sind, ist eine einseitige Beeinflussung der Jugend in pol-
nischem Sinne zu befürchten, zumal den jun-gen Leuten gerade auch
«Poninierellenund Gdingen gezeigt werden soll.

Der Krakauer ,.Jlustr. Kurs Eodz.« veröffentlichte einen offenen
Brief der polnischen Roinanschriftstellerin Sofja· Kossak-
Szcziicka an Lord Badeii—-Potvell, den englischen Fuhr-er
der Weltpfadfiiiderbewegiing. Sie bittet den Lord um Aufklärung

darüber-, iveshalb er an dein ovin polnischen Pfadfinderoerband ver-

aiistalteten internationalen Pfadfindertreffen, das vom

Cz bis Lo, August bei Bereiit ini «Weichselkorridorstattfinden soll,

nicht teilnehmen werde. Zrau Kosssakerwähnt darin, dasz Lord Baden-

Powell vor zwei Monat-en seine Teilnahme an dem Treffen zugesagt.
sei-ne Ziisage aber vor einigen Wochen zurückgezogen habe mit der

Begründung, dafz dsie englische Krise und sein schlechter Gesundheitsk
zustand ihm die Reise nicht erlaubten. srau Kossak führt weiter zwei
Meldungen des »Vorwärts« und der »Täglich-eiiRundschau« an, die

sich mit dem Treffen beschäftigen. Der »Vorwärts« bezeichne die

Absicht des polnischen Pfasdfinderverbandes, sin unmittelbarer Nähe
der deutschen Grenze zwischenGdingen uiid Lauenburg ein Pfadfinder-
lager abzuhalten, als ein-e Provokation und melde, die deutschen
Pfadfinder beabsichtigen, das internationole Büro um seine Ver-

mittlung zu ersuchen. Die ,,Täg-licheRundschau« berichte, auf Vor-—

stellungen von deutscher Pfadfinderseite würde Lord Vaden-Powell
an dem polnischen Pfadfindertreffen nicht teilnehmen. scau Kossak
betont in ihrem Schreiben, man habepolnischerseits angeblich aii keine
politisch-e Kundgebung oder Prosvokation gedacht-,sondern das Treffen
in die Näshe von Gdingen unsd Bereiit gelegt, weil dort zahlreiche Seen

vorhanden seien und die Pfadfinder auf dem Wasserwege dorthin
komm-en könnten. (Diese Behauptung der polnischen Schriftsteller-im
die sich durch ihr-e deutschfeindlikhen Ausfälle bereits einen Namen

gemacht hat, kann man angesichts der bekannten Einstellung des pol-
nischen Pfadfinder-bundes nur als lächerlich bezeichnen.) Deutsch-
land ivolle nur nicht, dafz der General VadensPowell nach seiner
Rückkehr in England die deutschen Ansprüche auf Pommerellen, wo

nach srau Kossak 89 v. H. polnitsche Bevölkerung vorhanden sind,
als unbegriindet bezeichnet« Lord Badeii-Powell würde sich bei seinem
Besuch davon überzeugen können, dafz es keinen Korridor gebe. (l)

das- dstbund hilft dirs
Willst Da llna heltcttP Dann wirb Mitglieder für ihn und Leser tiir

. sein »0·.-itlsn(l«·. Dadurch tät-dont Du wirksam unsere gemeinsame saclio
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Bauernunruhen in Ostgalizien
« Ostgaliziem das, seitdem es wisderrechtlich von den Polen besetzt
gehalten wird, unter ständigem Ausnahmerecht steht, war Anfang Juli
dieses Jahres wieder Schauplatz blutig-er Ereignisse. öm Bezirk Lasko

sin den Karpathen ka«m.eszu schweren Unruhen, bei denen von pol-
-iiisch.erSeite gegen die ukrasinischen Bauern nicht nur Polizei-
abtetilungeiiZsondern auch Abteilungen der polnischen Podhalaner
Gebtrgsschutzenregimenter und vier Aiilitärfluigzeuge eingesetzt wurden.

Acht«Ukrajner und zwei polnische Polizisten wurden-
-getotet, die Zahl der Verwundeten ist sehr hoch, aber nicht genau

feststellbayda viele Berwundete mit anderen sliichtlinsgen sich in den
Gebirgswäldern ver-bergen halten. Um die tiefere Ursache der blutigen
Borfälle richtig zu verstehen, inusz man sich die Lage in den uskrainisrhen
Bergdörfern vergegenwärtigen. Kilometerweit liegen die Karpathen-
Dörfer von Post, Eisenbahn usnd Telegraph entfernt
auf Bergpfasiden iiber Gebirgskämme zu erreichen. Sie liegen in
weitausged«eh-nten Bergwäldern, die teils Staatseigentum, teils

«

Eigentum der polnischen Groszgrundbesitzer sind. Die ukrainische
Bauernschaft ist landarin und lebt von den-Erträgnissen der Wald-
arbeiten. ön diesen weltentlegenen Gegenden ist der polnische Polizist all-
mächtiger Herr. öhn unterstütztder Waldaufseher, beide meist Polen ans

den polnischen Westgebieten. Sie sind der Schrecken der Bevölkerung,
die, jeder Erwerbsmöglichkeit beraubt, auf Holzlesen und Beeren-
sammeln angewiesen ist. Diese beiden ,,Persönlichkeiten« sind die un-

mittelbaren Repräsentanten der polnisschenStaatsgewalt Die Groszgrund-
besitzer sind ausnahmslos Polen, in der Gegend von Lasko die Grafen
Potorki, die seit jeher in der Martgrologie des ukrainischen Volkes
eine Rolle gespielt haben. Auch die polnischen Bezirksbehörden spielen
sich den ukrainischen Bauern gegensiiber als unumschränkteHerren auf;
dabei haben sie weder friiher noch jetzt währen-d der wirtschaftlichen
Krise etwas get-an, um die Lage der Bergibauern zu bessern. Seit
Monaten herrscht Arbeitslosigkeit Seit deni sriihjahr sind die
Bau-ern nicht mehr imstande, Nahrungsmittel, Salz oder Petrosleum
zu kaufen. Es herrscht Hungersnot Wer gelegentlich Arbeit
beim polnischen Gutsbesitzer findet, verdient 50 bis 60 Groschen (etwa
23 bis 30 Pfennige) tägslichl Trotz diese-r katastrophalen Lage haben
die polnischen Behörden keine Hilfsaktion eingeleitet Im Gegen-
teil, in rigoroser Weise werden die Steuern eingezogen und die Be-

völkerung wird asuszerdem noch verpflichtet, ohne jede Vergütung
mehrere Tage in der Woche Wiegebauarbeiten zu leisten.
ön dieser schweren Zeit versuchte der Groszgrundbesitzer Graf

Potorki, mit Unterstützungdes Laskoer Starosten Werstein
noch weitere Arbeitstage einzuführen, an denen die Bauern wieder
unentgeltlich an der Ausbesserung der Waldivege arbeiten sollten.
Wenn man an die hungernden, keine Unterstützungerhaltenden"Berg-
bauern denkt, klingt es wie Ironie, daß man diese Zwangsarbeit ,,8eier-
tag der Arbeit« nannte. Graf Potocki fuhr mit einein Bezirksingenieur
selbst in die hungernden Dörfer, nicht um zu helfen, sondern um

sie von der Notwendigkeit dieser unentgeltlichen Arbeit zu überzeugen.
Es be ann am 21.J-uni im Dorf Bereha, gerade während der
ukraini chen Pfingstfeiertage. Still gingen nach den polnischen Pro-
pagandareden die ukrainischen Bauern nach Hause, nicht begreifend,
dasz man von ihnen unentgeltliche Arbeit verlangt, statt ihnen ein

Existenzminimum bei öffentlichen Arbeiten und Bauten zu schaffen.
Am 23. Juni forderte man in diesem Dorf die Bauern schon unter

Viele sind nur

Zwang auf, sich zu der Wegebauarbeit zu begeben-. Dies verstanden
die ukrainischen Bau-ern als eine Erneuerung der Fron-
arbeit fiir die polnischen Groszgrundbesitzer, deren

Erinnerung noch tief im Volke iourzelt usiid die erst mit der Ab-

schaffung der Leibeigenschaft 1848 in diesen Gegen-den aufgehoben
wurde. Die ukrainischen Bauern verweigerten die
Arbeit und jagten den polnischen öngenieur aus dem Dorf, der
einig-e Revolverschiisse abgab und mehrere Bauern oerwundete Bald
darauf traf polnische Polizei im Dorfe ein, nahm zahlr eich e V e r -

haftungeii vor und miszhansdelte viele Ukrainer schwer. cMan
glaubte, dasz dieser Vorfall damit erledigt sei. Aber Graf Potocki
und sein öngenieur begannen die gleiche Aktion in anderen Dörferm
ön allen Dörfern Ostgaliziens sind zum Andenken an die Auf-

hebung der Leibeigenschaft Erinnerungskreuze aufgestellt
Alljährlich am 15.Aiai werden bei diesen Kreuzen Gedenskgottesdienste
abgehalten, die an das Ende des ukrainischen srondienstes fiir die
politischen Gutsbesitzer erinnern-. Plötzlich verbreitete sich Unter den

ukrainisschen Bau-ern das Gerücht, dasz im Zusammenhange mit dem

,,seiert-ag der Arbeit« diese Erinnerungskreuze zerstört werden sollen
und ein neuer stondienst allgemein eingeführt werden soll. ön allen

Dörfern stellen nun die ukrainischen Bauern Wachen bei den Kreuzen
auf, um diese Symbole ihrer persönlichenZreiheit nicht vernichten zu
lassen. Statt die Bevölkerung aufzuklären, verjagen die polnischeii
Polizeiposten in brutasler Weise die wachenden Bauern. Dieses Vor-

gehen verstärkte die umlaufenden Gerüchte, uiid jetzt sammelten sich
schon Hunderte, ja Tausende zum Schutz der Erinnerungskreuze.

Am 30· Juni forderte im Dorf Lv boze w die Polizei die Bauern

auf, den Platz vor dem-Erinnerungsikreuz zu verlassen, und gab darauf
mehrere Salven ab, durch die die ersten Toten zu beklagen waren.
Ein ähnlicher Vorfall ereignete sich am 1.Jsuli in Telyszniras
Sia nn a und am Z. Juli im Dorf Witlyn e. Erst am 4.Ju·li, nach
den blutigen Vorfällen, kam der Starost, usm die Bevölkerung zu

beruhi-gen. ön den Dörfern erschienen starke Militärabteilungemum

eine neu-e ,,Pafifizieruiig« durchzuführen Wahllos »wurdenMänner
und Frauen verhaftet und, in Ketten geschlossen, in die polnischen
Gefängnisse abgefiihrt srauen wurden verhaft-et, die zu Hause kleine

Brustkinsder zurücklieszen öm Dorf Pielechiwruwurde das An-

weisen des Bauern Oskorop durch Handgranaten vollig zerstortund
verbrannt In den ersten zwei Tagen befanden sich»imGefängnis von

Sanok iiber 300 zum Teil schwer miszhandelte Ukrainerz «

Die polnische Presse brachte im Zusammenhang m—it«diesenVor-

fällen irrefiihrende amtliche Darstellungen iiber angeblich ,,kommu-
nsistische·· Unr-uhen. Die wahrheitsgetreuen Darstellungen der

uskrasinischen Presse wurden von der Zensiur konfi-ziert. Uikrainisscher-
seiits haben sich mehrere Abgeordnete nach dem Schauplatzder Un-

ruhen begeben. Sie hatten aber längere Zeit keine Möglichkeit einen
Aug-enbericht zu veröffentlichen, da, wie es bei solchen Gelegenheiten
immer »der Zall ist, grofze Schwierigkeiten bei der Sammlung
authentischer önformationen entstanden. Die Vorgänge im Bezirk
Lasko sind ein neuer Beweis fiir die annormalen Verhältnisse, die in

der Westukraine herrschen. Das polnische System raubt der ukrainischen
Bevölkerung jede Existenzmöglichkeitund bekämpft gleichzeitigdurch
riieksichtslosen Einsatz von Militär und Polizei jede Willensauszerung
der Bevölkerung. 0 E K.

Tichechiiche Jeredenta in der Lausitz.
Eine Gruppe von Leuten, die sich als Aibordnung der Lausitzer

Wenden ausgab, nahni vor einiger Zeit an dein Prag er So kol-
tag teil, ein-er der gröfzten deutschfeindlirhen Demonstratsionen, die
nicht nur die Tscherhoslowakesi, sondern ganz Europa in den letzten
Jahren erlebt hat. (180 000 Teilnehnierl) Es versteht sich von selbst.
dasz diese Abordnung in Stärke von etwa 100 Mann von den in Prag
versammelten Sokols in der iiberschwänglichsten"Wei·se gefeiert wurde
und dasz ihre Anwesenheit- Anlasz zu den nisederträchtigstenPresse-
und Redeangrisffen auf Deutschland gab, als ob nicht allein schon dsise
Tatsache, dasz es noch «heute,neun Jahrhunderte nach dem Beginn
der deutschen Kolonisation in der Lan-sitz norh wendisches Volkstum

gibt, genügte, alles das als Liige bloszzustellen,was von deutschfeind-
licher Seite iiber die gewaltsanie Unterdriikkung des Wendentums
gesagt wird. Trotz der erklärlicherweise geringen Erfolge der wendi-
schen"Aiinderheitsapo.stel ist es notwendig, deren Propagandatätigkeit
aufmerksam zu verfolgen. Denn einmal stehen hinter diesen Leuten
die Hilfsmittel der Prager Regierung und tschechisrher
Ehauvinisstenkreise, und andererseits versuchen sie die an sich national
indifferente und von deutscher Seite geförderte Bvlskstrachtenbewegung
in den Dienst ihrer- irredentistiischen Ziele zu stellen· Seit langem be-
mijhen sich tschechsischeKreise, die Laus-itzer Wenden zu bewuszter deutsch-
feindliche Arbeit zu verführen. Vom tscherhischen Grofzkapital wurde
die ,,Wendische Volksbank« (Serbska Ludowa Banka) ins
Leben gerufen. (Diese Bank ist kiirzlich in Schwierigkeiten »ge-
raten) Tschechsisches Kapital hat in den Lausitzer Braun-
kohlenbergbaii eindringen können. 1920 wurde in Bautzen der
So k ol gegründet, der mit dem tschechischenSokol, der eine besondere
wen-dischseSektion unterhält in engster Verbindung steht. Es gibt in
Prag einen tschechisch - wendischen Verein »Adolf
Terny«, der sich die Agitation fiir die ,,slawisrhe«Sau-sitzzur Auf-

gabe gemacht hat ön Prag studieren auf KostentschechischerKreise
ein«-eAnzahl we n disch er Stud e nten, die dort zu Agitatoren
unter der Laiussitzer Bevölkerung tund zu Borkampfsernder«groszs
tschechsisschenStaatsidee erzogen werden, etwa in dein Sinne, in dein
ein Soskolfiihrer Dr. Zerdinand K a h a n e k , den Geist des Poager
Sokolkongresses gekennzeichnet hat: ,,P r a g in usz si ch d e r

Lausitzer Serben annehmen. Die Sokolschaft hat ent-

schiedenerklärt, dasz sie eine Politik nicht versteht,bei welcher
»

der
amali e deutsche AsufzenrminsisterEurtius gegen die asntideutschenFiliri-

demon trationen im sslawischenPrag eingreifen konnte, wahrend «wir
beim Aussterben des schwächstensslaiwischenZweiges, der Lausitzer
Wen-den, schweigen. Die Tschechoslowakei musz vor deiri

Gericht der internationalen Offentlichkeit den

Schutz der Laus-itzer Serben verkiindenl« An diesem
Kongresz, der völlig unverhiitlt den Gedanken der

Zertriiminerung Deutschlands iisber Berisailles
hinaus gedient hat, haben deutsche Staatsangehorige
t ei l g e n o m m e n ; sie haben sich iin Prag als»Bortruppder tschechiss
schen örredenta verherrlichen lassenl Unsd an diesem Kongrseszhat sich,
wie »Der Ju-ngdeutsche«meldete, als e i n e r d e r Z u h r e r d ex
Lausitzer Wendenabordnung ein Land-wirt Laschki
aus Werben im Spreewald beteiligt, welcher der
— Vorsitzende des Spreewaldbez-irk-es des West-
lausitzgaues im Kreis IIIb der Deutschen Turner-
sch a f t i st l An dise Deutsche Tsurnersschaftist die Brage zu richten,
wie sie sich zu diesem Vorsitzenden einer ihrer Untergrusppe ein-

zustellen gedenkt Und an die zuständigenAmtsstellen ist die Frage zu
richten, ob sie da x nicht eine genaue Prüfung der Tätigkeit des

wendischen Sokols und- vor allein des Verhaltens der Wordiiungss
mitglieder in Prag fiir angebracht halten«
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Der Freifchulze aus Balfter.
Eine Gefchichte aus der Zeit des groben Soldatenkönigs.

Die Abendfo-nnewarf ihre letzten Strahlen durch die Kronen des

pommerfchen Kiefernwasldes und zeichnete rote Lichter auf die fchlan-
ken Stämme. Rur das Zirpen der Heimchen und das Schswirren der

Käfer unterbrach die aibenidliche Stille. Auf der breiten Landftrafze
trabte ein Reiter daher. Seine beftaubte Kleidung und das müde

fPferd zeigten, dafz er fchon einen weiten Weg hinter fich hatte.
»Noch eine B«iertelftunde,Brauner«, fagte er aufmunternd, »dann

können wir uns ausruh·en, und morgen geht’s wieder nach Dramburg
zurück. Da follft du mehr Ruhe haben.«

Menfchenftimmen und Hundegebell in der Zerne fchienen die Worte
des Mannes zu beftätigen. Der Wald wurde lichter, und in der
Ebene breitete fich ein Bauerndorf aus. Grau lagen die ftrvhbedeckten
Bauernhäufer zwifchen den fchon reifen-den G-etrei·d-efeldern.Es war

das Dorf B-a·lfter, eine halbe Meile füdwärts von Kallies im füds
lichen Zipfel des Dramburgser Kreifes gelegen.

Langfam ritt der Reiter die Dorfftrafze hinab, gefolgt von neu-

gierigen Kind-ern und bellenden Hunden. Bvr einem breiten sach-
werkhaufe, deffen fchswarzes Balkenwerk fich fcharf von den weifz
getünchten Wänden abhob, hielt er an. Aus der Haustür trat ein

Mann, kräftig uind hoch geiwarhfem fo dafz er fich in der niedrigen
Tür bücken mufzte ·

»Guten Abend, steifchu-lze«,begrüfzte ihn der Reiter. »Da habe
ich für Euch einen Brief von dem Poftmeifter aus Dramburg, exprefz
aus Stettin gekommen.« Mit diefen Worten war er vom Pferde
geftiegen und zog aus fein-er Tafche ein verfiegeltes Schreiben —

,An den Unteroffizier im Prinz Ludwigfchen Regiment zu Pferde
EhriftianErdmann Petrich«, las er langfam. »Wird doch wieder

einmal Militaria fein.« Damit reichte er dem Schulzen das ver-

fiegeilte Schreiben.
·

»Schon gut«, antwortete diefer gleich-gültig »Gebt nur her.« Er
winkte dem Knecht, der am Brunnen Waffer fchöpfte, und bedeutete

ihm, das Pferd in den Stall zu bringen. Mit dem Poftreiter trat

djer Schulze dann in die niedrige Wohnftube und liefz fich an dem
breiten Eichtentiifch in der Ecke nieder. Zwifchen den Blumenftöcken
auf dem senfter ftahlen fich die letzten Sonnenftrahlen hindurch, und
bald fafzen die Männer bei der dampfenden Abendfuppe, die Zrau
zöophie in einer grofjen Schüffet hisneingebracht hatte.
»Das wär-e wieder einmal eine erledigte Arbeit«, fagte der Poft-

reiter und legte feinen Löffel neben den geleerten Teller. »Ja, es

ift nicht leicht, bei Hitze und Kälte durch Wald und Heide zu traben,
dazu im Winter die Wölfe . . . Da hsasbtöhr es doch immerhin beffer,
Zrelfchulzel«
»Meint Ehr, ich habe es immer fo gehabt? Chr wifzt doch, daf-

ich elf Jahre bei den Grenadieren zu Pferde gedient habe, und Seine

Majeftät macht feinen Soldaten das Leben nicht leicht. Dort hat
man mich dann zum Unteroffiizier gemacht.«
»Ihr habt recht«, antwortete der Gaft, »und ihr wäret es noch,

wenn nicht Euer Bater geftorben wäre, der alte Hans Petrich. Habe
ihn wohl gekannt, den ehrfanren Mann, ebensfo wie feine Frau, die

Katharina. öft noch eine rüstig-e Zrau mit ihren Iechzig Jahren,
Sie lebt doch bei Euch?«

·

»So ift es«, erwiderte der Schulze, »und wir verdanken ihr viel

Gutes; meine junge Zrau hat eine grofze Hilfe an ihr. Aber«,fuhr
er lachend fort, »Soldat bin ich noch immer, damit Ohr es wtsfzt,und
das gute Leben, das Euch zu gefallen fcheint, könnte für mich bald
asufhören.«

.

»Ja«, meinte der andere nachdenklich, »der Brief, den ich mit-

gebracht habe — — —« -

»St2ckt hier in meiner Tafche«, unterbrach ihn der Wirt lachend.
»Aber nun legt Euch auf dem Heubosden zur Ruhe. öhr werdet

müde fein. Morgen foilt öhr die Antwort nach Dramburg wieder mit-

nehmen«
Es widerftrebte ihm, in Gegenwart des neu-gierigen Boten von

dem Bsriefe und feinem vielleicht wichtigen önhalte zu reden. Run,
nachdem der andere gegangen war, ftand er nachdenklich am senfter
und öffnete langfam das Schreiben — — —

Sinnend faltete er den Brief wieder zufammen und fteckte ihn in
die Tafche. Da hatte ihm fein Ksapitän Strachwitz aus Stettin ge-

fchrieben, er folle fich einmal im Lande nnifehen und verfuchen, ob

fich wohl etwas machen liefze. An Geld würde es nicht fehlen, und
wenn fich vielleicht ein befonders langer Kerl fände — — —

Dem Empfänger war nicht zweifelhaft, was damit gemeint war.

Das Regisment brauchte wieder einmal Soldaten; je länger fie waren,

Von A. Strnkat.

dejto beffer, denn Seine Majeftät fchätzte bekanntlich die Tüchtigkeit
feiner lieben blauen Kinder mit dem Zollftock ab. Dazu war der
Schulze ja noch Soldat und von feinem Regiment nur beurlaubt, nicht
entlaffen; da war er durch feinen sa:hneneid·verpflichtet,auch für die
Rekrutierung zu forgen.

.

Die Dunkelheit hatte fich herasbgefenkt, und noch immer fafj der
Mann nachdenklich in der Stube. Dann fprang er auf. Ja, fo mußte
es gehen. Morgen follte der Poftreiter die Antwort an den Kapitän
nach Stettin mitnehmen, und der follte mit ihm zufrieden fein.

Es war einige Wochen später, am 22. Juli des Jahres 1731.

Auf der Strafze von Kallies nach Tütz fuhr ein von zwei Pferden
gezogener Bauernwagen langfam dahin. Die drei Männer im Wagen
waren in leifem, aber angeregtem Gefpräch oertieft.
»Ihr wifzt beide«, nahm der Ältere das Wort, »dafz der Herr

Kapitän in Stettin neue Rekruten braucht. öch habe ihm fchon man-

chen Soldaten von drüben zugeführt, aber an dem heutigen sang wird
er feine befondere Freude haben. Es ift ein Schäferknecht, der in
Marthe wohnt, ein riefiger Kerl. Heute, am Sonntag, find die selder
leer, und wenn wir den Kerl erwifchen, fo find wir mit ihm bald über
die Grenze, und nach einigen Tagen fteckt er im Soldatenrock, den er

ja fchon kennt.
«

Rix und Tetzlaff, die beiden Werbefoldaten, nickten. So mufzte es

gehen, und fo hatte man es mit ihnen einft auch gemacht. —

Unweit des Dorfes Marthe lag der lange Schäferknecht Sach im
Schatten eines Baumes und blickte auf feine Schafherde. Nachdenk-
lich blies der Mann die blauen Tabakswölkchen aus feiner Pfeife in
die Luft. sünf Jahre war es fchon her, dafz er im Dienft des Grafen
Jofef Myrielfki ftand, und der Herr war mit ihm zufrieden. Da konnte
es fein, dafz er bald Schäfer wurde, und das war immerhin beffer als

Schäsferknecht Selbftbefehien und nicht mehr immer gehorchen . . .

mehr Geld verdienen dann konnte man wohl auch nach Marzdorf
ziehen Aber die Zeit bei den Soldaten des Preufzenkönigs . .

Run, dem war man glücklich entwifcht. Den Mann fchiittelte ein

Grauen, wenn er noch daran dachte. —-

»Was haft du nur, Wolf?« fuhr er auf. Knurrend und bellend war

der Hund-Vufgefprungen, der zu den süfzen feines Herrn geträumt
hatte. Der Schäfer erhob fich und fah drei Männer auf fich zu-
fchreiten. Mifztrauifch griff er zu feinem langen Schäferftabe.
»Habt keine Furcht, guter steund«, rief ihm der eine der Fremd-en

zu. »Wir find Händler aus dem Preufzifchen und möchtengern einige
Schafe von Euch kaufen. Es foll gut bezahlt werden« — »Da ift es

wohl beffer, wenn ihr euch nach Marzdorf an meinen Herrn wendet;
ihr feht, ich bin ja nur Scl)äferknecht.«

.

»Ganz recht, guter Freund, aber Ihr erlaubt doch, dafz wir uns die
Her-de erft anfehen, bevor wir Eurem Herrn ein Gebot machen.«

Suchend gingen die drei Fremden durch die Herde, gefolgt von dem

Hirten, inufterten bald das eine, bald das andere Stück und wandten

fich dann an den Schäfer.
»Die Tiere gefallen uns.

einig werden-«
Der Mann wollte antworten, aber noch ehe er etwas fagen konnte,

fühlte er fich zu Boden gekiffen. Sechs ftarke säufte hielten ihn feft
und prefzten fich auf feinen Mund, um ihn am Schreien zu hindern, und

ehe er fich verfah, war er davongetragen und in den im Gebüfch hal-
tenden Wagen gelegt· ön fchnellem Trabe ging es nun der Grenze zu,
vorbei an einem Reiter, der ihnen langfam entgegenkam. Erftaunt
hielt diefer fein Pferd an und fprengte dann dem Wagen nach.
»Wen habt ihr da, Leute? öft das nicht der lange Sach, mein

Schäferknecht?«rief er verwundert.

»Ein Deferteur ift es«, erwiderte der Freifchulze »Schon zweimal
ift er für das Dragoner-Regiment Graf Schulenburg in Landsberg
an der Warthe angeworben, aber zweimal entlaufen. Run foll er uns

nicht mehr entfchliipfemu
)

»Es ift mein Leibeigener, und ich verlange, dafz ihr ihn fofort los-
lafzt«, fchrie der Graf erzürnt — aber fchon war der Wagen m

scharfem Trabe davongefahren.
Zornig fchüttelte der Pole die sauft. »Wir treffen uns noch«, rief

er ergrimmt. Fürs erfte liefz fich aber nichts tun, denn wer konnte den
drei Leuten trauen.

«

Roch am Abend hatten die Werber die Grenze erreicht, und wenige

Tagecfpäter
war Saclj bereits nach Stettin gebracht, hinter Mauern

und ore.

Wir werden mit Eurem Herrn fchon
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Graf Mgcielski bessclzlofz,Rache zu nehmen. Er wufzte wohl, das-
es preuszische Werber waren, die ihm seinen Le«beigenen entführt
hatten; vielleicht wohnten sie in der Nähe von Kall , aber Näheres
war ihm nicht bekannt. So schickte er dann am anderen Tage den

Obersäger Wadepfuhl auf Kundschaft aus. Der kam auch in die Nähe
von Balster auf den Gutshof des Herrn von Günthersberg und gab
vor, zwei Windhunde kaufen zu wollen. Man konnte sie ihm nicht ab-

geben, aber da es Abend war, sollte er ein Nachtlager erhalten. In
der Gesindestube plauderte er auch über den Rekrutenfang, und bald

wuszte er, was er erfahren wollte.

Reichlich acht Tage später, in der Nacht von Montag, den 30., zu
Dienstag, den 31.Juli, als in Balster schon alles in tiefem Schlafe sich.
streckte, als der Nachtwächter Michael Klucke eben zum letztenmal in

fein Horn gestoszen, sich heimwärts begeben und sich selber aufs Ohr
gelegt hatte, da wurde es in Balster lebendig. Im Schatten der Häuser
und Gartenzäune schlichen fremde Gestalten, und bald polterten schwere
Schläge gegen die Haustür des Freischulzen.

sz

Frau Katharina, die Mutter des Schulzen, fuhr erschreckt aus dem

Schlafe auf. Rasch warf sie einige Kleidungsstücke über und lief auf
den Hausflur. Da brach die Tür zusammen, Und ein Haufen fremder
Männer drang in das Haus.

Im Nu wurde sie festgehalten.
keine Mörder«, rief man ihr zu.

Frau Sophie war von dem Lärm wach geworden und weckte ihren
Mann. Sie lief auf den Flur und sah, dafz das ganze Haus schon voll
von fremden Leuten war, die in der Küche Licht gemacht hatten und
laute Reden führten.

Da fafzte sie ein heftiger Schreck. Sie verstand etwas Polnisch und

hatte wohl vernommen, dafz es Marzdorfer Leute waren, die es auf
ihren Mann abgesehen hatten.

Was tun? So schnell als möglich mufzte Hilfe kommen. Un-
bemerkt lief die tapfere Frau auf den Boden und sprang durch eine

Falltür in den Pferde-stall. Da versuchte sie hastig, durch die Lehm-
wand eine Offnung zu brechen. In fliegender Hast entfernte sie einen

Jiegel nach dem anderen. Die Hände bluteten, aber sie durfte nischt
nachlassen. Ensdlich war eine Offnung entstanden, grofz genug, um

hinauszuschlüpfen. Da —- ein Schreck erfaszte sie. Es war zu spätl
—— Auf dem Hofe hatten sich Leute aufgestellt und beobachteten das

Haus, andere polterten auf dem Dachboden umher, leuchteten in den

Pferdestall und durchsuchten die Stuben.

»Im Kellerl Dsurchsucht den Keller«, so tönte es durcheinander.
Einige Schüsse wurden abgefeuert in den Keller hinein, und bald
brachte man als Gefangenen den Freischulzeu hinauf.

. Man war in Balster wach geworden von dem Lärm. Der Nach-
bar, Maurer Johann Christian Puppe, hatte das Geschrei gehört
nnd schickte seinen Knecht Friedrich Weinecke zum Läuten. Laiut er-

klang die Glocke durch das stille Dorf. »Was geht vor? Wo brennt

es?« so fragte man durcheinander, und mit Feuerspritzen und Eimern
kamen die Leute herzugelaufen.
»Dort ziehen fiel« rief Michael Klucke. »Er lief dem Zuge bis

—»zum Kirchhofe nach, aber wie ein böser Spuk waren die Feinde ver-

schwunden. «

.

«
-

Ein prachtvoller Morgen war der Schreckensnacht gefolgt, aber
im Schulzenhause zu Balster wollte keines Freude einkehren. Mit
verweinten Augen sahen die beiden Frauen am Frühstückstisch, ohne
einen Bissen .anzuriihren.

Entschlossen stand Frau Sophie auf. »Es bleibt dabei, Mutter;
ich hole ihn mir. Du w-eifzt, dafz es Marzdorfer Leute waren, und
wenn man ihn dort nicht versteckt hat, so werde ich schon erfahren,

wlosie ihn hingebracht haben. Der Michael Klucke wird mich be-

g eiten.«

»Es wird wohl das Beste sein«, sagte nachdenklich die Mutter.

,,Gebe Gott, dafz er wieder gesund zurück-kommt,der Eh-riftian.« Bald

»Mutter, schweigt still, wir sind

rollte ein kleiner Bauern-wagen aus dem Dorfe, und die besten Wünsche-
der Nachbarn begleiteten das tapfere Weib. —

—

Es war ein trauriges Wiedersehn. In einer Dienerstube, wohin
man sie gewiesen, fand Frau Sophie ihren Mann braun und blau

geschlagen und mit den Füfzen an einer Wand angekettet. Ihre
Bitten um Freilassung wurden mit. höhnischen Worten beantwortet.
Weinend fragte die Frau nach dem Grafen, aber der war für sie
nicht zu sprechen. Da wandte sie sich zum Gehen, als sie über den

Hof zwei Herren schreiten sah. Es waren der Starost und der Maiior
von der Goltz aus Preufzendorf, der gerade in Marzdvrf zu Be-

such war.
«

. ,,Hel-ft mir, edler Herr«, bat sie, ,,mein Mann ist unschuldig ge-
fangen-gesetzt Gebt ihn freil«

Untvillig wandte sich der Starost um. ,,Euer Mann ist ein Schelm
und Räuber, der vor das Gericht in Posen kommt. Wollt Ihr ihn
frei haben, so schafft die Leute her-bei, die er entführt hat« Damit
schritt er langsam dem Hause zu. —-

Die Sonne verschwand hinter dem dunklen Kief-ernwalde, als Frau
Sophie hoffnungslos und traurig ihrem Heimatsorte zufuhr.

Einige Tage vergingen, da erschien in Balster der Richter Joachim
Christian Neander aus F-a·lkenburg, um den Tatbestand festzustellen.
Die-Einwohner des Dorfes wurden vernommen, und der Bericht
darüber sollte an den König gehen.

Wieder saszen im Schulzenhause zu Balster die bei-den Frau-en beim

Abendefsen und gaben sich ihren traurigen Gedanken hin. Da ging
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ein Hoffnungsschimmer über Frau Sophiens vergrämtes Gesicht. »Der
König«, rief sie, »für ihn hat Ehristian gearbeitet und für ihn das

Unrghlürk
auf sich genommen. Der König musz helfen, und er wird es

au tusn."

Jweifelnd schüttelte die alte Frau den Kopf. »Wie willst du das

anfangen? Der König ist weit . . .

·

,,Lafz nur, Mutter«, wehrte die andere ab. In freudiger Hast suchte
sie unter den Sachen ihres Mannes nach Feder, Tinte und Papier.
Eine neue Talgkerze wurde auf den Tisch gesetzt, und bald kratzte der

Gänsekiel auf dem rauhen Papier. Leise hatte die Mutter das

Zimmer verlassen, und als einige Stunden vergangen waren. da legte
die Lehnsschulzin die Feder beiseite und überlas leise den Brief:

Allergnädigster König und Herrl
Es hat mein Mann Thristian Erdmann Petrirh, Sergeant unter

dem Herrn Kapitän von Strachwitz vom hochlöblichenPrinz Ludwig-
schen Regiment und Lehnschulze von Balster unter dem Herrn
von Günthersberg auf Juschrift seines Kapitäns de dato Stettin
17. 7· a. c. davon die Worte also lauten: er solle bald Antwetxt
schreiben, was allhier passieret und alles ausführlich berichten. Wenn
was zu tun wäre, solle es an Geld nicht fehlen. So bot lich Mein
Mann um einen Rekruten bemüht und ist auf vieles Zureden der
Werber an der polnischen Grenze in das Dorf Marthe gegangen, auch
daselbst einen groben Schäferknecht glücklich wegbekommen, welcher
sogleich an den-gemeldeten Herrn Kapitän nach Stettin geliefert
worden. Dieser Hirte ist ohnehin schon zweimal von den Dragonern
desertieret. Wie nun die Einholung des Deserteurs geschehen, hat der
benannte Graf an hundert Mann, teils von Dragonern, teils von

seinen polnischen Leuten, Bedienten, Bauern und Knechte-! in der vor-

gestrigen Nacht in Balster, allwo mein Mann einen Freischulzenhof hat,
einen Einfall tun lassen, und meinen Mann, der zwar erstlich in detr
Keller retirieret, nach vielem Suchen ihn aber endlich hervorgeholet
und mit nach Marzdorf genommen. Ich als eine ganz erschrockene,
arme, des Mannes beraubte Ehefrau bin ihm gestern nachgereis-et,
und ist mir soviel verstattet worden, mit dem Tützer Starosten münd-

lich zu sprechen, von dem ich den Bescheid bekommen, dafz er meinetr
Mann nicht eher loslassen würde, bis ihm alle seine Leute, die auss«
seinem Gebiet geworben sind, erstattet wären, und wenn dieses nicht
binnen vier Tagen geschehen ist, so wolle er meinen Mann, der in Eisen
geschmiedet sitzet, nach Posen schirkem AllergnäidigsterKönig und Herrll
Mein Mann hat nicht allein geschworen, Ew. Königlichen Majestäti
mit Leib und Leben zu dienen, sondern auch für die Rekrutierung des

Regiments, in dem er war, Sorge tragen zu helfen, welches er bis da-

hin in aller Untertänigkeit verrichtet hat« Dieses ist ihm aber und mir

unmöglich, nämlich die Versicherung zu tun, dasz alle aus dem Gebiete«
des Starosten geworbenen Leute erstattet werden. Wenn ich nun—

meines Mannes Unglück und mein und meiner Kinder Elend bereitss
vor Augen sehe, dafernuns Ew. Königliche Masestät Allerhöchste unds"
Gnädigfte Assistance uns nicht sekundiert, so bitte ich fufzfälligst, da es

auf ein-Stück Geld ankommt, wir aber nur einen halben Schulzenhofs
nebst zweien Hufen haben, die ohnehin meist verschuldet sind, an das

hochlöblichePrinz Ludwigsche Regsiment, als zu dessen Interesse mein
Mann den Schäferknecht aus Polen holen helfen, Ordre zu erteilen-.-

dafz sie. sich in allen Stücken meines Mannes wegen seiner in elf
Jahren so treu geleisteten Dienste annehmen und nach aller Möglich-
keit ihn aus dieser polnischen Gefangenschaft und aus dem Unglück;
so noch zu besorgen ist, retten sollen; Ich werde mit meinen armen

Kindern Gott um das Wohlergehen Ew.Königlichen Majestät anflehen
und bis in die Stunde meines Todes verharren.

Balster, den L. August 1731.

Ew. Königlichen Masestät alleruntertänigste und demütigste

Sophia Petrichin, geb. von Kornatowski.
H-

Der Brief der Schulzenfrau wurde richtig dem Könige vorgelegt.
Seine Stimmung gegen die Republik Polen wurde dadurch nicht besser.
Bereits imJuli hatte ihm die russissche«Kaiserinvertraulich mitgeteilt.
dafz man in Polen erbittert sei über seine ,,ge1valtsamen Werbungen«s
und Kriegsrüstungen treffe. Wie seine Kinder, so liebte der König
seine Soldaten, und die Kränkung, die seine-m Unteroffizier wider-

fahren war,ssah er als eine persönliche an. An die ostpreufzische, Pom-

mersche und neumärkische Regierung ergingen sofort Befehle, festzu-
stellen, ob Polen wirklich Truppen an die Grenzen sende. Die Grenz-
bezirte sollten stark bewacht werden. An jedem Glockenturm in den

Grenzdörfern stand Tag und Nacht ein Wachposten, damit nicht Un-

fug mit Glockenläuten getrieben würde.
Auf Befehl des Königs machte der Pgritzer Landrat von Massow

eine Besichtigungsreise durch die Grenzorte von Zadow bis Heinrichs-
dorf. Der Bürgermeister von Driesen, der selbst als Handelsmann
verkleidet nach Polen gereist war, berichtete am 27. August, er habe
in Wronke erfahren, dafz Graf Mycielski vor etwa drei Wochen dort

durchgefahren sei, um sich zu seinen Gütern bei Lissa zu begeben, undj
auf seinem Wagen habe er einen gefesselten und angeschlossenen Sol-«
daten mit sich geführt. Das ist der gefangene Freischulze gewesen. Mit
den polnischen Kriegsvorbereitungen schien es nichts zu sein, aber

straflos sollte der polnische Graf nicht ausgehen, und so gab der König
seine Befehle. — x

Das Korn stand reif auf den Feldern, als eine Reiterabteilung
durch die Strafzen von Arnswalde trabte. Es waren drei Kom-

pagnien des Grenadier-Regiments zu Pferde Gras Schulenburg unter
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der Führung des Obersten von Gebiet Staunend sahen die Einwohner
aus Fenstern und Türen dem Reiterzuge nach.
»Noch Polen geht’s!« riefen ihnen die Soldaten lustig zu. »Wir

holen unsern Kameraden zurück, und die Polen sollen einmal erfahren,
was preuszische Soldatenfäuste können.«

Der Abend neigte sich bereits, als die Reiterschar die polnische
Grenze überschritt.
»Halt Kinderl« rief Oberst von Geszler.» »Ihr seid in Polen.

Ruht euch ein wenig aus, und in der Nacht wollen wir das polnische
Nest absuchen. Dem polnischen Grafen sagen wir, was wir denken.
Um Mitternacht wird- aufgebrochen.«

Bald lagen die Soldaten in leiser Unterhaltung an der Strasze,
und die Pferde, zu mehreren mit langen Stricken zusaminengekoppelt,
weideten das kärgliche Gras ab. Iangsam wanderten die Posten auf
und ab, den Blick auf die nach Osten führende Strafze werfend.

Der Mond verschwand langsam hinter den Wolken, und in den
Calgründen wogten die Nebel.

. »Es ist Zeit«, sagte der Oberst leise, und nach wenigen Minuten

safz die Schar wieder zu Pferde. —

"

In Marzdorf lag alles in tiefem Schlummer. Der Nachtwächter
Iosef Rosinski war langsam um die grosze Scheune gewandert und

überlegte, ob man den gewohnten Morgenschlaf an dem neuen Heu-
schober schon beginnen könne oder ob es nötig sei, noch einmal auf-die
grosze Landstraße hinauszusehem Er entschied sich für das letztere.
Schläfrig schritt er über den groszen Hof und blickte auf den holperigen
Fahrweg hinaus. Er glaubte, Pferdegetrappel zu hören, aber das

mochten wohl Händler sein, die nach Märkiisch-Friedland zum Markte

zogen.

Ein einzelner Wanderer-, in einen dunklen Mantel gewickelt, kam

langsam auf der Strasze daher und näherte-»sich dem Nachtwächter,
als er diesen erblickte, mit eiligen Schritten.
»Sagt, guter Freund«, redete er diesen an, »ich habe mich verirrt,

Endc)erkann mir doch wohl Bescheid sagen. Wie nennt sich dieses
Uti« «

«

»Marzdorf ist es«, antwortete der andere, »dem Grafen von My-
rielski gehörig. Aber seid Ihr denn fremd in dieser Gegend? Wo

kommt Ihr her?« ,

Der Fremde schien diese Frage überhörtzu haben und sagte: »Stil«
Der Graf möchte wohl von unserm lauten Reden erwachen. Hchschatze

goch,hdasz
er dort hinter den groszen Fenstern schläft und seine Riuhe

rauc t.«

»Nun ja«, meinte der gesprächige Nachtwächter. »Aber er kann
FUhkgIchiafem denn für seine Ruhe und alles in Marzdorf wache ich
ja . . .«

Er konnte nicht weiter sprechen, denn kräftige Fäustewarfen
ihn zu Boden, und ehe er sich versah, war er gefesselt und in das Gras
gelegt. Er wollte schreien, aber da legte sich eine· Decke über

seinen Kopf, und dann hörte er das Pferdegetrappel in seiner Nähe,
und Stimmengewirr und Waffenklirren. —

Die Einwohner des Marzdorfer Gutshauses fuhren erschrecktaus

ihrem Schlafe aus. Eüren wurden eingesschlageksman horte auf den

Fluren und in den Gängen rauhe Stimmen und Kommansdowvrte. —

»Wo ist der Graf?« »Wo habt ihr ihn versteckt?«»Gebt ihn
heraus, den Räuberl«

So viel die Reiter auch suchten, der Graf war nicht zu finden. Er
hatte das Schlosz verlassen und sollte in seinem Dorfe Flathe sein.
Eilig machte sich der Reitertrupp dorthin auf, aber auch dort war er

nichts und der Sohn des Gutsverwalters wurde als Geisel mitgenommen.

Nun legte Oberst von Geleer seine Reiter in die Dörfer des

Eiitzer Gebietes, und die unerbetenen Gäste übten bald einen harten

Druck auf die Bevölkerung aus« Wersich auch nur im geringsten
wi-dersetzte,wurde gefangen nach Landsberg oder Arnswalsde geführt.
Wohl griffen die Bauern in Flathe einen Reitertruvp an, aber sie
wurden von Leutnant von Löben auseinansdergetriebem und in Marthe
emporten sich sogar die Bauernfrauen. Der einzige Erfolg war der,
dan die Soldaten noch strenger vergingen. Da liefen die Bauern in
die Wälder und entlegenen Orte, und die schnittreife Ernte verdarb
auf den Feldern.

Der Schaden traf den Starosten und seine Untertanen sehr schwer.
Er bat seine Freunde um Hilfe und auch die Republik Polen, aber
ohne Erfolg. Da reiste er nach Dresden, um bei König August dem

Starken von Sachsen und Polen Hilfe zu suchen, aber aurh hier ivollte
man ihn nicht anhören.

Friedrich Wilhelm hatte schon vorher den Generalmajor Graf
Eruchsefzdorthin gesandt und seine Bedingungen zur Beilegung des
Streites dem sächsischsposlnischenHofe mitgeteilt. Das Strafkommando
sollte·zuruckgezogenwerden, wenn der liberfall gesühcit wäre. Graf-
Myrielski reichte ein Schrift-stün( ein, in welchem er angab, Petrich
habe sich nur des Werbens wegen in Balster angesiedelt.

Die vreufzsischeRegierung hatte aber auch allerlei Klagen vor-

zikbringen und wies der polnisschennach, dasz diese Berträge von 1215
und 1439 verletzt habe. Sie beschwerte sich auch über verschiedene
Grenzverletzungen der Polen und führte folgende Tatsachen auf:

»

Der Starost aus Marzdorf hatte durch den Major von der Goltz
in Preuszendorfden Gutsschreiber Grusdeske in Neuwedell während
des Gottesdiesnstesaus der Kirchenbank holen lassen und den Schuster
Ehristoph Krüger aus Schloppe, der aber schon Bauer in Fürstenau
geworden war, auf der Danziger Landstrasze asufgreifen lassen. Mit
30 Hunden hatte Graf Myciekski im Petznicker Walde gejagt, trotz-
dem dieser Ort brandenburgischer Besitz war. —- Der Pfarrer Bracht
aus Esichberge hatte in Schloppe den bransdenburgischen Soldaten Mi-,
chael Müller aus Bärwalde festgenommen; er liefz ihn aiuspeitschen
und an den Fürsten Sapieha, den Starosten von Filehne, auslsiefern,
auf dessenBefehl er an der Grenze gehängt wurde. — Salzreuter
nahmen einem Bauern »aus Spechtsdorf, der zur Wegabkürzung durch
PolnischesGebiet fuhr, eine Tonne Salz und zwei Pferde fort. — Die

polnischenBauern in Appelwerder und Hohenstein ärgerten die neu-

inarkischen in Petznisk, holzten den Petznicker Eichbusch ab, pflügten
ihnen sechs Ruten Land um und hüteten auf ihren Wiesen. — Jakob
Gusse aus Kallies wollte sich in Märkisch-Frisedlan-dverhe«iraten,wurde
da sofort festgehalten und sollte am Bau des Blanckenburgschen'
Schlosses arbeiten; er wurde geholt, entfloh aber noch rechtzeitig, und
nun verurteilte man ihn zum Tode. Da man ihn aber nicht hatte,
wurde sein Name an den Galgen genagelt; ein beliebtes Mittel in
jener Zeit. —

»
Die-sen Angaben Friedrich Wilhelms konnte die polnische Regierung

nichts entgegensetzen, und sie stimmte dem Berlangen des Königs bei,
der Starost solle Abbitte leisten und den gefangenen Unteroffizier
sofort zurückgeben. Da schrieb der Graf an den König einen de-
und wehmütigen Absbittebrief, in dem er versicherte, der liberfall sei
ganz ohne sein Wissen ausgeführt, und er sei stets bemüht, sich die
königliche Gunst auf alle Weise zu ver-dienen. ·

Der Gefangene wurde sofort überzdie Grenze geliefert, und am

19. Oktober rief der König das Strafkommandv zurück. Alle eure-

päischenHöfe erhielten Mitteilung, dasz man sich wegen eines etwaigen
preufzischqovlnischen Krieges beruhisgen könne. Der »Hamburger Kor-
respondent«, die wichtigste deutsche Zeitung jener Zeit, brachte auf
Beranlassung des preufzischen Königs am S. November eine deutsche
libersetzung des Abbittebriefes mit der Erklärung, dafz seine Masestät
nunmehr ,,völlig vergnüget sei«. «

"

Der Friede zwischen Preuszen und der Starostei Eütz war wieder-
hergestellt.

Grenzlandkindertag in Hamburg.
Der 23.Zulivereinte130 deutsche Ferienkinder aus

dem Korridor und der Nordmark mit ihren ·Pflegeeltern
und Pflegeschswestern zum frohen Festtag, der alljährlich von der

Grenzlandkinderhilfe Hamburg als Höhepunkt des

Aufenthaltes der grenzlaiiddeutsrhen Kinder im Mutterlande veran-
staltet wird. Hell flattern die wseifzsrhwarzweiszenFähnleinder Kinder

aus Poisen, dise blauweiszroten der Nordkind-er, und die blanken Augen
blitzen schaulustig und erwartungsfroh, als die Asutobusse alle durch
die Schönheiten Hamburgs führen, die Barkassen ihnen den Hafen
zeigen und die Besichtigsung der »Alsbert Ball-in« restlose Bewunderung
auslöste. Beim gemeinsamen Mittagessen in Hagenbecks Cierpark
begrüfzte Frau Eoni von Pustau, die rührige Borsitzende der

Grenzlandskinderhilfe Hamburg, die seit Jahren in dankenswerter

IWeise mit dem Deutschen Ostbund zusammen für die Kinder aus den

entrissenen Osstgebieten arbeitet, die Kinder und dankte herzlich den

Pflegeeltern und beteiligten Berbänden für treue Mitarbeit. Der

Borsitzende des Landesverbandes Wasserkante im De utsch en Ost-
buiid, Paul Fitzke, gab seiner groszen Freude Ausdruck,«dafz
es in diesem Jahre dank der freundlichen Unterstützung von amtlicher,
Bserbandss und privater Seite gelungen wäre, eine solch stattliche
Zahl von Kindern aus Poseu und Westpreuszen zum ersten Male in

cR.-ordwestdeutschlandso gut unterzubringen. Besonderer Dank gebührt
dem Kreis Liineburg, dessen Bevölkerung — opferbereit und
liebevoll — mit dem Baterländischen Frauenverein
unter Führung von Frau Albrecht alle-in 42 Kinder aufgenommen
hat. Die Kinder bat er, ihren Dank dadurch abstatten zu wollen,
dasz sie die vielen, im Reiche empfangenen Eindrücke mit in die

Heimat nehmen und dort den festen Glauben an die deutsche Zukunft
iibermitteln. Herr Landrat Albrecht, Liiiieburg, früher Koschin-in,
vertiefte mit warmen Worten die Ausführungen, wies asuf das jahr-
tauseiidealte geschichtlicheund kulturelle Recht des deutschen Bolkes

auf den Osten hin ünd brachte unter begeisterter Zustimmung ein Hoch
auf uns-er schwergeprüftes und doch geliebtes Vaterland aus. Schwester
Rose hatte auf der Fahrt von Lüneburg ein wunderbares Danklied

zu Ehren des frohen Tages und von Frau von Pustasu iinprovisiert, das
von Zungen und Mädels überraschend gut vorgetragen wurde. Nach
einer Besichtigung des Eierparkes brachten die Asutoibsussedie Kinder
wieder in ihre Pfilegehesimat zurürk. Feder Unbeteiligte, der dieses Er-

lebnis mit den Grenzlandkindern empfunden hat, ist durchdrungen
worden von der Notwendigkeit, trotz oder gerade wegen der schweren
Zeit die 'Be-strebungen der Grenzlandkiiiderhilfe wesentlich mehr zu

unterstützen,als es bisher geschehen ist.
" "



OftmärkischegAllerlei.
Gedanken von der Grenze.

Aus dem Korridorgebiet ging der »De-utschenAllg. Ztg.« folgende
Schilderung zu. die sehr fein die seelische Situation der Deutschen in
den eiitrissenen Gebieten schildert.

Deutschland ist gar nicht weit. Das östliche Ufer des Ins-elsees
klettert in kurzer Zeit dreiszig Meter empor, und wenn du oben auf
der Anhöhe stehst, siehst du gut den dunkelgrünen Streifen Waldes,
der den See westlich einsäumt; und dieser Wald, das ift Deutschlandl

Und zum önselsee brauchst dii vom Hofe, wenn du Schritt für
Schritt gehst, eine cViertelstunde —

Der Wald da drüben wächst wie der Wald hier: aus armem,

kahlem Boden müht ein Kiefernstamm neben dem andern sich Jahr
fiir Jahr ein Stücklein höher; blaugrasues Hungermoos nagt des
Stammes Rinde an. Hier wie dort schlägt das harte, gelbe Seggens
gras seine zähen Wurzeln aus, bereit, alles zu ersticken, was ihm im

Wege steht. Es gibt Sumpf, wo das Wasser im Stande steht, hier
wie dort, und ein bis zwei Meter höher versdurstet die gelbe Lupine
im staubigen Pulver, wenn es im Sommer drei Wochen lang nicht
gercgnet hat — hier wie dort.

Siehst du die schwarzen, halb vermorschten Boh«len,ordentlich eine
neben der andern, auf dem Eisenbashndamm zwischen grobem Kies?
Die Schienen, die darauf lagen, hat man abgerissen —- so nah ist
Deutsch-land!

Wenn du still am Seeufer liegst, hörst du alles Leben von dort
drsiiben. .Motorräder schnurren, der cNachmittagsng setzt sich mit
Gepfeife in Gang. Manchmal spielt eine Kapelle zur Hochzeit oder
es klingen Takte eines fast vergessenen Siegesmarischses herüber, wenn

der Kriegerverein sein Sommerfest feiert.
Da oben am seldrand äsen Rehe. Leicht möglich, dasz sie des

nachts im Dickicht auf deutscher Seite sitzen.
Rechts bei diesen hohen Erlen liegt ein breiter, verlassener Lan-d-

weg. Er würde dich, dürftest du ihn weiter gehen, sehr bald zu
kleinen deutschen Dörfern führen, doch querüber liegt ein Schlagholz.
Das war der Dorfbauern Kirchweg sonst gewesen. Dort haben sie
nun kein Gotteshaus mehr und in der groszen Protestantenkirche in
unserm Städtchen hier bteiben lange Reihen leer des Sonntags. —

Ja, so nah ist Deutsschilandl
Deutschland ist weit. Wer spricht hier von Deutschlands-) Wer

kennt Deutschland? Wer weisz hier von Deutschland? - Die, die es

kennen,die, die davon wissen, die schweigen und ihrer werden immer
weniger. Gegen Westen zu, da wir-d es gleich hinter unserm Hofe
still. Ganz einsam ist es da, es fährt kein Wagen, es darf kein
Mensch sich zeigen, wenn er nicht zu den Leuten gehört, die« das seid
bestellen. Rur ganz selten hörst-du noch das Tuten der klein-en
Schleppdasmpfer, die vor dem Zollhäuschen im Strom für eine Weile
Anker werfen. Die vielen Zrarhtkähne, die früher schwerbeladeii
hinauf und herunter gezogen kamen, die liegen jetzt untätig in irgend-
einem Hafen. Nur noch nach Osten gibt es Wege. Gegen Westen
hört die Welt ausf. Das Lan-d, das hinter dieser Welt liegt, kennen
wir nicht. Ein Raum, luftleer, unangreifbar, hat sich dazwischen ge-
schoben. Es ist verbotenes Land und der deutsche Lehrer in unserm
Städtchen mühte eine Summe aufbringen, zweimal so grosz als sei-n
ganzes Monatsgehalt, um das Bis-um zu erlangen, das er für einen
einmaligen Besuch in Deutschland braucht.

Und wenn gar einer von uns das unerhört-e Glück hatte, »drüben«
gewesen zu sein, dann ist des Erzählens und Fragens und Staunens
kein Ende. Dann holen die Zuhörer einmal tief Atem und die Augen
gehen eine Weile in unbestimmte sernen und die Lippen schlief-en sich
zusammen.

·

Deutschland ist weit. Schau in die fremden Gesichter derer, die,
wiegen-den Schrittes die Mädchen und Stöckrhen schwingend die Be-
gleiter, sich vor dem Städtchen an diesem Pfinssttag ergehen. Sieh die

Stutzbärtchem die langen Zi-garetten, die beringten Hände der
Kavaliere. Und die grellsseidene Pracht, die hochgestöckeltenSchuhchem
die iveiszgepuderten Wangen ihrer Freundinnen. Hör’ den frommen
Grub, den diese Kinder, die Köpfchen gesenkt, murmeln. Du ver-

stehst ihn nicht und er rührt dich fremd an. Versuche, die Worte
auf den Wegweisern, den Meilensteinen zu enträtselu. Es wird dir
nicht gelingen, denn mit dieser Sprache verbindet dich nicht das
Entfernteste.

Ja, siehst du, wir erleben das immer wieder, jeden Tag. Wir ver-

suchen zu verstehen, uns einzugewöhnemaber die Kluft wird
nur tiefer davon. Das Herz wird schwer darum. Deutsch-
land ist weit. — —- M.K.

schlosz schrittener
Das 15 Kilometer von Breslau entfernt liegende Schlosz Sibylleip

ort, der Ruhesitz des kürzlich verstorbenen früheren Königs von

Sachsen, ist jetzt zur öffentlichen Besichtsigung frei-
gegeben worden. Schlosz Sibgllenort führ den Beinasmen »Schle-
fischesWindsor«,da es in sein-er jetzigen äusseren sorm und inneren
Einrichtung in den Jahren 1851 nnd 1867 im englisch-gotischen Stil
nach dem Bordilde des berühmten WindsorssSchslosses uimgebaut
morden»ist.Das Schlosz hat eine Länge von 300 Metern und etwa
550 Raume, in denen kostbare .Kunstsammlungen und
wertvolle Antiquitäten aufbewahrt wer-den. Zormenreiche

und farbenschöne Lüster aus Meissner Porzellan hängen von den
Decken herab, die mit Kassettenmustern besetzt sind.- ön vielen
Zimmer-n leuchtet auf Krügen, Schüsseln,Tassen und Basen das tief-
dunkle Meissner Königsblau, das in seiner sarbenivirlcung einzigartig
ist. Mächtige Prunkbettcn aus edelstem Holz legen Zeugnis ab von

der Handwerkskiinst früherer T-ischlergenerationen, die aus einer Un-
zahl kleiner Holzteilchen herrliche Mosaikflächen schufen. Die
Kö«nigs- und sürstengemälde in den Empfangssälen und
Wohnräumen stammen zum Teil von bedeutenden Künstlern. Die
Wände des grossen Speisesaales zieren Ledertapeten mit Szenen aus

der griechischen Mgthologie, die aus Gosldgrund gemalt sind. Einer
der früheren Schloszherren hatte diese Kostbarkeit in Venedig entdeckt
und sie nach Schlosz Sibyllenort überführt. 3.000 Kupferstiche
schmückenallein die Korridore. Seheiisivert ist auch die grofze wert-
volle Bibliothek. Eine besondere liberraschung für den Be-
sucher diirfte jedoch das Hoftheater bedeuten; denn niemand ver-

mutet hier ein Ksammertheater von so köstlicher Bauart, mit prunks
vollen Hoflogen, rot gepolsterten Parkettsitzen und einer von barockem«

Golsdstuck eingerahmten geräumigen Bühne. Auch die in venezias
nischen Formen gehaltene Schloszkapelle mit einem marmornen

MadonnensAltar entzückt jeden Besuchen
Der Kulturverband der Deutschen Litaiiens.

Dem Kulturverband der Deutschen Litaueiis fällt
als deni einzigen organisatorischen Zusammenschlusz aller Deut-schen
Altlitauens die Pflege des gesamten kulturellen Lebens zu. Wie er

diese Aufgabe angesichts der mangelnden Mittel und Hilfskräftedurch
Hingabe an»die Sache und tatkräftige Organisationsarbeit meistern
konnte, geht aus dem Tätigkeitsbericht des Hauptvorstandes für die

Zeit vom 26. August 1931 bis zum 19.Jun-i 1932 hervor. Die Haupt-
arbeit des Kulturbuiidesla naturgemäszauf dem Gebiete des Sch u l-

wesens. Es ist dem auptvorstand gelungen, durch Borsprachen
und Esingaben günstig auf die zuständigen Ministerien einzuwirken-
Esine Lehrerkonferenz, an der auch Vertreter des Mein-elgebietes teil-

nahmen uiid die wertvolle Anregungen erbrachte, wurde abgehalten·
Die deutschen Schulen werden fast ganz vom Kulturverband erhalten.
Trotzdem ivurden bisher die statistischen Angaben der Leiter nur dein

litauischen Kiilturministerium bekannt; auch für die Zeugnisse wurden
nur litauische sormsulare verwendet, aus denen nicht hervorging, daszs
der Schüler eine deutsche Schule besuchte. Durch Druck und Ber-

siand deutscher Fragebogen bzw. Zeugnisformulare wurde-diesem libels

stand asbgeholfeir —- Zur Behebung des augenblicklichen Geldinangels
wurde zum erstenmal eine grossze Schuisammlung unter der Bezeichnung
,,Deutsches Rotopter" eingeleitet, deren bisheriges Erträgnis
als befriedigend zu bezeichnen «ist. Eine weitere Sammlung
unter. den in Amerika lebenden Deutsch-Litauern
ist geplant. fWeitere Tätigkeitsgebiet-e des Kulturbundes waren das

Büchereiwesen, wobei den Orten ohne deutsche Schule be-

sondere Aufmerksamkeit zugewandt wurde, die Förderung des

Theaterspiels, insbesondere des wertvoll-en Laienspi-els, der

Schutz des bedrängten evangelischen Kirchenlebens,-
Arbeitsvermittlung, Asbshaltsunsgvon .Wohrltät-igk-eitsfestenzugunsten
des »Deutschen Rotopfers«, cZiseudearbeitung der Bunsdesstatutem
Ausarbeitung eines Entschsädigungsgesetzesu. a. m. — Die liber-
nahme der »Deutschen Rath richten«, der einzigen deutschen
Zeitung isn Litauen — abgesehen von den im Memelgebiet erscheinenden
Blättern ——, in den eigenen Berlag des Kuslturverbandes belastet
zwar das Bundesbiidget schwer, doch hat der Hauptvorstand geglaubt,
die Gelegenheit zum Erwerb der Zeitung angesichts ihrer Bedeutung
als Bildnerin der öffentlichen Meinung nutzen zu müssen und ver-

antworten zu können.

Das Ehewische Untersuchungsamt in Meinen

Zur Amtstätigkeit des verflossenen litauischen Memseldirektoriiums
Simmat gehörte u. a. auch der Be’srhlusz,d a s E h e m i s ch e U n t e r ·

suchungsamt in Memel aufzulösen. Simmat hielt dieses
Amt für völlig überflüssig,was allerdings erklärlich erscheint, wenn

man sieht, wie in Koivno schmierige Katzen auf den zum Verkan aus-

stehenden Lebensmitteln ein beschauliches Dasein führen. Der Leiter des
Amts ist ein De u t sch e r (Dr. Hoffmann aus Rürnsberg), dessen
fachmäsnnischeTätigkeit eine Gewähr dafür ist, dasz die Lebensmittel ein-

wandfrei zum Verkauf kommen. Der damalige litauische Landesdirektor
Räsggs aber vertrat folgenden klassischen Ausspruch als Begründung
der Aufhebung: »Wir leben hier in einem ganz anderen
Kulturkreis als in Deutschland und haben ein
solchesxAmt nicht nötiglll Die Tätigkeit des Ehe-
mischenUntersuchungsamtes mit seinen Beanstan-
dungen von nicht einwandfreien Lebensmitteln
trägt nur Beunruhigung (l) in das Bolk hinein.« öst
das nun traurig oder komisch? —- Wie einschlägigübrigens die Kennt-
nisse des Landesdirektors Reisggs sind, das beweist eine Äußerung, die
er auf ein Schreiben des Unterisuchungsamtes tat. Man brauchte dort
für das Mikroskop einen Ersatzteil, einen sogenannten ,,Ravolver·«.
Auf diese Eingabe erwiderte Reisggs mit der von keiner Sachkennt-
nis getrtibten Frage: »Seit wann schieszt (l) das Ehemische Unter-

suchungsamt?«
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Neues aus Polen.
Ein ,,Weltbiundder Polen«.

Der ,,Dziennik Berlinski« veröffentlichte einen längeren Artikel,
der ihm vom Organisationsrat der Polen im Auslande zugegangen
war, und die Errichtung eines Weltbunsdes der Polen betrifft. Der

Organisationsrat besteht seit dem Jahre 1929; er wurde damals vom

ersten Kongreß der Auslandspolem der im Just-l 1929 in Warschau
stattfand, ins Leben gerufen. (Siehe ,,0stlasnd«Rr. 32, Jahrgang
l929.) Er hat u. a. dazu beigetragen, daß sich die Polen in Lettlan«d,
Riimänien, Brasilien, Argentinien und Kanada organisiert haben. Es

ist jetzt der Plan des Organisationsrats, sämtliche Auslandss

polen in der ganzen Welt, deren Zahl in diesem Artikel

auf 7 Millionen angegeben wird, in einen »Weltbund« zu-
sammenzufassen. Der zweite Kongreß der Asuslandspolen
findet 1934 statt, und dann soll der ,,Weltbund« der Polen er-

richtet werden.

Polnischer Menschenraub?
Die ,,Deutsche Tageszeitung« veröffentlichte einen Bericht aus

Danzig, in dem mitgeteilt wird, daß der 58jährige Kaufmann
Georg Reschotskowski aus DanzigsLangfuhr, ein
preußischer Staatsangehöriger, vom polnischen Spionage-
dieiist nach Polen verschleppt worden sei-und in den nächsten
Tagen wegen angeblicher Spionage vor das Stargarder Standgericht
kommen werde. Die Entführung des R. soll auf den Ha uptmann
Z y cl)o n von der diplomatischen Vertretung Polens in Danzig zurück-
zuführen sein, der fiir seine Arbeit beriichtigt und schon durch andere

Affären bekanntgeworden ist. R. stammt aus Mecklenburg, wohnte
bis 1920 in Soldaii und mußte,weil er wie viele Soldauer im russisch-
polnischen Krieg die einriickenden Russen als Befreier begriißt hatte,
fliehen. Er nahm seinen Wohnsitz in Danzig. ön letzter Zeit fiihlte
er sirh dauernd verfolgt und stellte fest, daß ihm polnische Agenten
folgten. Am 9. Juli wurde R. von einem Herrn Katerki zu einer ge-
schäftlichenBesprechung in ein Danziger Hotel gebeten und schließlich
abends in den R. unbekannten Polnischen Klub gebracht. Kotecki
ist in Wirklichkeit Angestellter des polnischen »Militärischen Rach-
richtenbiiros«, der Spionagezeiitrale in Danzig. öm Klubhause wurde
R· niedergeschlagen und dann in einem Auto nachts iiber die Grenze
nach Gdingen gebracht, und zwar in Begleitung von Hauptmann
Zgchon. Koterki und seine Helfer sind seit dem 9. Juli aus Danzig ver-

schwanden. Bekanntlich leistete sich die polnische Spionagezentrale
schon einmal im vorigen Herbst einen Fall von Menschenraub, indem
ein polnischer Student, der nach Zoppot gefliichtet war, bewußtlos ge-
macht und nachts iiber die Grenze geschafft wurde. Das Blatt spricht
die Hoffnung aus, daß es diesmal zu einem diplomatischen Rachspiel
kommen werde, weil R. preußischer Staatsangehdriger sei.

Kaschuben-Prozesse.
ön Re ust adt (Pv-mm-erellen) stehen fiir die nächsteZeit mehrere

Prozesse gegen Kaschuben an, die sich unfreundlich iiber die

polnische Herrschaft geäußert haben und eine Kampf-
stellung gegen das Polentum einnehmen. Sie bewiesen damit, daß
die Kaschiiben durchaus nicht Polen sind und auch nicht Polen sein
wollen, wie die polnische Propaganda das immer wieder behauptet.
Die Polsonisierungsmaßnahmenin der Kaschubei waren zwar nicht
ganz ohne Erfolg, doch ist die Opposition gegen das

Polentum wieder im Warhsen; nur die polnischen Druck-
rnaßnahmen verhindern eine organisationsmäßige Erfassung der

kaschubischen Minderheit. Kiirzlich wurden bereits drei Kaschuben,
die sich polenfeindlich geäußert hatten, Ezu sechs Monaten Ge-

fäng n-is verurteilt. Der nächste Prozeß richtet sich gegen
14 Personen. An dem ersten Prozeß nahmen als Zuhörer eine große
Zahl von kaschubischen Bauern— teil, die den Verurteilten lebhafte
Ovationen bereiteten.

si-

Landrat a. D. Raumann auf dem Deutschen Säiigerfest.
Am 23.J-uli hielt der Fiihrer der Deutschen in Polen,

Landrat a.D. Eugen Raumann, in Frankfurt a. M. auf
dem Deutschen Volkstag anläßslichdes großen Sängerfestes vor vielen
tausend Zuhärern eine packen-de cRede, die ein starkes Bekentnis zusm
deutschen Voslkstum dsarstellte. Landrat a.D. Raumann sagte u.a.:

,,...Die Mehrheit unserer Volksgenossen steht vielleicht erst im An-
fange der dämmernden Erkenntnis, was es siir uns bedeutet, allen

Grenzen zum Trotz ein Volsk zu sein. Volk als eine Einheit, die
mehr ist und mehr sein will, als der bloß-e Sammelname einer be-
stimmten Gattung des vielgestaltigen Menschengesrhslerhts Dort,«wo

solche Erkenntnis reift, daß wir uns planvoll zu einer Einheit noch
zusammenfinden müssen, und daß die Kraft zum Einswerden allein
aus unserer Deutischheit strömt, beginnt ein neuer Abschnitt-im Leben
unseres Volkes. Da iisberschreitet unser Volk die Schwelle seiner
Kindheit, denn es tritt mit der gewonnenen Erkenntnis und dem gleich-
zeitig erwachenden Verantwortungsgefiihl in seinen breitesten Schichten
heraus aiis dem Kindheitsparadies des unbeivußten Lebens. In dem

Augenblick, in dem sich jeder von uns, ob Binnen- oder Auslands-
oder iiberseedeutscher, in all seinem Tun fiir das Schicksal des Gesamt-
volkes mit verantwortlich fühlt, da ersteht in Wahrheit erst die

Bewußtwerdungdes Bolksganzen.... Gerade wir Auslandsdeutschem
die wir hineingestellt sind in fremdes Volkstum, wissen ja, wie jeder
Tag an uns Forderungen stellt. Und auch wohl so mancher
Sänger aus den Reihen der Auslandsdeutschen weiß davon
zu erzählen, wie schon das ihm Unbill einbrachte, daß er im
Anstimnien einer deutschen Weise feines Deutschtums einmal froh
werden wollt-e. Und wenn wir auch auf lange Zeit unseres Volks-

tums nicht sollen froh werden diirfen —- wir draußen nicht und öhr
nicht im Reich und in Osterreich —: Den Stolz auf unser
Deutschtum kann uns niemand rauben, denn wir

wissen, daß die Kräfte, die in unserem Volke
leben, unvergänglich sind, wissen, daß sie geheim-
nisvollen Tiefen entströmen, in die keine Knech-
tung und keine Entrechtung hsinabreicht; aus jenen
unergriindlichen Tiefen der deutschen Seele, aus denen durch die
Jahrhundert-e Lied um Lied in Wort und Ton geschöpft und ge-
schaffen wurde.... Mag die Höhe der Europa durchziehenden Grenz-
mauern und die Fiille der von Mauer zu Mauer eingebauten Streben
und Steifen anderen das Gesiihl der Sicherheit geben: Wir empfinden
nur die atemraubende Enge. Wir rufen nach Lockerung aller jener
unnatiirlich und widersinnig ansmsutenden Eisenbänder und Riegel, die
die freie Entfaltung unseres Volkstums hemmen und-suchen iiber die
Grenzen hinweg bewußte Zueinaniderorsdnsung und Handreichung aller

Deutschen zu gemeinsamemaufbauenden Dienste am Boslk....«

. Die Siedlungsmöglichkeiten im Osten.
Ein Rückblick iiber die Siedlu-ngstätigkeit in Preußen in den

ersten 1,Z Jahren seit Erlafz
des Reichssiedlsungsgesetzesergibt folgendes

Bild: Von 1919—1931 ind insgesamt nach den Veröffentlichun-en

des Preußischen Statistischen Landesamts in Preußen gegriin et
42167 Reusiedlerstellen auf 443428 Hektar. ön die-sen
Ziffern sind auch die umgewandelten Zeitpachtdörfer und die Stellen
ohne Gehdfte enthalten. Da diese beiden Kategorien erst seit 1929

getrennt in der Statistik aufgeführt werden und das Endergebnis nur

unwesentlich beeinflussen — insgesamt handelt es sich um 832 Um-
- wansdilungssstellen aus Zeitpaschtdörfern auf 9040 Hektar unid um

428 Stellen ohne Gehöfte mit 515 Hsektar —, kann von einer näheren
Behandlung dieser Stellen abgesehen werden. Erwähnenswert ist die·
Verteilung der Reusiedlerstellen auf die einzelnen Größen-
klassen der Betriebe. Von den 40 907 wirklichen Reusiedlerstellen
entfallen 12844 auf die Größenklassen unter 2 Hektar, 9802 auf die

Größenklassen von 2—10 Hektar und 18261 auf die ausgesprochenen
Bauernwirtschaften von 10—20 und mehr Hektor. Dieses Ergebnis
der preußischenSisedlungstätigkeit kann, wenn man es mit dem ver-

gleicht, was man bei dem«Erlaß des Reichssiedlungsgesetzes flir-
möglich gehalten und als wünschenswert bezeichnet hatte, nicht be-

friedigen. Nimmt man an, daß von allen auf Grund des cReichs-
siedlungsgesetzeszu griindenden Siedlerstellen auf Preußen 75 v. H. ent-

fallen, somiißten von Preußen im Durchschnitt jährlich 7500 cZ"(euis-iedler--
stellen geschaffen worden sein. Es miißten in Preußen demnach in den

letzten 13 Jahren faist 100 000 cZieusiesdlerstellenausgelegt worden sein.
öii Wirklichkeit sind nur knapp 41000 entstanden. Zieht man hier-
von noch die rund 10000 Kleinstellen ab, die kaum als ländliche
Siedlerstellen angesprochen werden können, so ergibt sich, daß in den

letzten 13 Jahren kaum ein Drittel von dem seinerzeit fiir möglichund

wünschenswert Bezeichneten erreicht worden ist. Die insgesamt 40 907

wahren Reusiedlerstiellen auf 433 873 Hektar verteilen sich auf die
einzelnen Jahre von 1919 bis 1931 folgendermaßen:

19l9: 322 mit 9801 Hektarz 1926: 1628 mit 22159 Hektor;
1920: 1743 mit 14909 Hektar;· l927: 2623 mit ZZ 445 Hesktarz
1921: 2174 mit 19420 Hektar; 1928: 3555 mit 45 047 Hektar;
1922: 2655 mit 19944 Hektar; 1929: 4968 mit 56 soz- Hektor;
1923: 2494 mit 25414 Hektor; 1930: 6580 mit 68812 Hektor;
1924: 2521 mit 22 768 Hektar; 19Jl: 7757 mit 80 898 Hektar.
1925x 1487 mit 14453 Hektor;

Rur im Jahre 1931 wurde also die oben erwähnte jährliche Durch-
schnittszahl der zu schaffenden Reuisiedlerstellen überschritten Im

Jahre 1928 wurde die Nod-Grenze zum erstenmal überschritten.Mehr
als die Hälfte aller Reusiedlerstellen der letzten13 Jahre wurde in den

Jahren 1928——1931 geschaffen. Die ansteigende Ksurve ist in diese-m
Jahre wieder im Sinken.

«

Landwirtschaftsmiiiisster Freiherr von Braun sprach am 23. Juli
im Rundfunk iiber die »Lan-dwirtsschaftlicheSie-d-liing«. Er fiihrte im

wesentlichen folgen-des aus: Das vor allem in Frage kommen-de Ge-
biet östlich der Elbe einschließlich Schlesivig-Holsteins, mit

Ausnahme der Staatsgebiete von Hamburg, Liibeik, Anhalt, Sachsen
und der Provinz Groß-Berlin umfasse 18 Millionen Hektor,
von denen 60 v.H. landwirtschaftlich nutzbar seien. Von dieser Ge-
samtfläche entfallen 34 v.H. auf Kleinbetriebe, 28 v. H. auf Betriebe
zwischen 20 und 100 Hesktar, und nur 38 v.H auf Betriebe iiber

100 Hektar. Jn Ostpreußem Pom-mern, der Grenzmark, Schlesien
östlich der Oder, Teilen von Brandenburg und Mserklenburg seien
Betriebe iiber 100 Hektar wegen der Boden-
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verhältniffe aber keineswegs immer als Grob-
b e t r i e b e a n z U f p r e ch e n ; die oftdeutfche Landwirtfchaft zeige
olfo auch einen ftarkeii bäuerlichen Einfchlag Als durchfchnittliche
Strllengröfze einer bäuerlicheii Siedlung haben fich zwölf Hektar, das

find 48 Morgen, herausgeftellt. Da noch dein Reichsfiedlungsgefetz
bis Ende 1930 fchon 460 000 Hektor bereitgeftellt wurden, ftehen nach
der heutigen giefetzlichen Beftimmung n o ch r u n d 690 000 H e k t a r

oder 2,7 Millionen Morgen für künftige Sied-

lungen zur Verfügung. Daraus könnte man alfo etwa

57000lbis 58000 bäuerliche Stellen fchaffen. Wenn fämt-
-l i ch e r Grofzgrundbefitz in Oftpreufzem Brandenburg, Pommecn,
Grenzmork Pofen-W-esftpreufzen und Riederfchslefien für Siedler auf-
geteilt würde, fo liefzen fich auch nicht mehr als 250 000 Stellen fchaffen.
Diefe Summe, meinte der Minifter, würden viele ficherlich fehr gering
finden, man müffe aber mit nüchternen Catfachen und

nicht mit utopifchen Millionenziffern rechnen. Die

Reichsregierung wünfche aber der Siedlung unbedingt ein
befchleunigtes Tempo zu geben, weil dadurch ein wenn

auch kleiner Teil der ftädtifchen Bevölkerung dem darniederliegenden
Arbeitsmarkt entzogen wird. 50 Millionen, die zur Fortführung
der eingeleiteten Siedlungen dienen follen, feien bereitge·ftellt. Diefe
Summe ift inzwisfchenverdoppelt worden. Für die Siedler fpiele
der. M isl ch p r e i s eineousfchlaggebensde Rolle. Daneben fei natürlich
die Rente, die der Siedler tragen kann, die wichtigfte Rechengrundlage.
Die Siedlungen miifzten n o ch iv e it billig e r geftoltet wer-den ols
in den letzten Jahren und in ftärkftem Mafz von allen bürokratifchen
Hemmunsgen befreit werden. Durch f ch ä r f ft e H e r o b d r ü ck u n g
der Koften durch Se-lbfth—ilfe, Eisnkfcholtung des

freiwilligen Arbeitsdienftes ufw. müffe es möglichwerden,
sdie Gefamtkoften der Befiedlung einer felbftänidigenAckernahrung von

etwa 15 Hektor auf etw a 5000 RM. zsu fenken. Befonsders grofz
fei die Gefahr, dafz heute Siedlungen iausfung-eesi-gneten,nur für Roggen-
und Kartoffeslsbou in Frage kommenden Böden gefchoffen würden, die

von vornherein lebensunfähig fein müfzten.Auch die Aus-

wohl der Siedler fei ein Hauptproblem: die oftdeutsfchen Gebiet-e ent-

halten felbft eine grofze Zahl mit dem Lande verwachfener Siedlungs-
beiverber; daneben wird aber auch eine Umfiedlung vom Westen in den

Often erftrebt. Zum Schlufz betonte der Minifter nochmals mist allem
Ernsft, daf- die landwirtfchsaftliiche Siedlung lkeine Hilfe in grofzem Um-

fang für die furchtbare Erwerbslofigkeit bringen könne.
st-

iiber die Sieblungsmäglichkeiten in Oftpreufzen
finden fich im Zahresbericht der Oftpreufzifchen Landgefellfchaft ni.b. H.
iii Königsberg i. Pr. für l9Jt fehr auffchlufzreiche Betrachtungen. Es

heifzt dort u. a.: In weiten Kreifen der deutfchen öffentlichkesit ift die

Auffaffung verbreitet, dafz in Oftpreufzen Raum für viele hundert-
taufend Siedler fei und dafz dort weite Strecken unbeftellt lägen, welche
der Bearbeitung durch neue fleifzige Hände harren. Diefe Auffaffung
ift ein Irrtum. Zunächft find in Oftpreufzen l-a n d w i r tfch a f t l i ch
nutzbore Flächen, die ungenutzt liegen, nicht feftzns
ftellen. Viele Betriebe find zwar zu einer extenfiveren Wirtfchsoft
in den Vorfahren übergegangen. Verlaffene Betriebe, die brach
liegen, gibt es aber nicht. Grofze zufainnienhängende Od-

landflächen find in Oftpreufzen mit Ausnahme der

Qiloorflächen im Mündungsgebiet der Memel und

angrenzend am Kurifchen Hoff nicht vorhanden. Die

Vefiedlung diefer Moore ift, abgefehen von den allzu hohen Deich- Und

Folgeeinrichtungskoften, deshalb nicht zu empfehlen, weil ftarke Rochtss
fröfte bis in den Sommer die Ertragsfähigkeit beeinträchtigen.
Für Siedlungszwecke wird in Oftpreufzen ftets zuerft Kulturlandz das

fich im Befitz eines Eigentümers oder Rutzniefzers befindet und von

diesfem bewirtfchaftet wird, erworben- werden msüffen. E s gibt in

Oftpreufzen keinen Morgen fiedlungsfähigen
-Londes, der nicht einen grundbuchlichen Eigen-
tümer hätte und mit Hypotheken belaItet wäre. Um
die Ausfikhten — der kindlichen Siedlung in Oftpreufzen verftehen zu

ksnnemmufz man einen itberblick über den Aufbau der
L a n d w i r t f ch a f t gewinnen. Die gefamte landivirtfchaftlich genutzte
Fläche in Oftpreufzen beträgt nach der letzten Betriebszählung von 1925

rund 2323 000 Hektar. Von diefer Fläche entfallen
58 000 Hektor ausf 129 725 Betriebe von 0,05 bis 2Hektar Größe,

"107 000 Hektor auf 31665 Betriebe von 2 bis IHektar Gräbe,
«

493 000 Hektor auf 49150 Betriebe von 5 bis 20 Hektor Größe,
mithin 658 000 Hektor =-« 28 v. H. der Gefointfläche auf 210540 Ve-
triebe von 0,05 bis 20 Hektor, olfo auf Z w e r g b e t r i e b e u n d
A ck e r n a h r u n g e n

, die von der Befitzerfamilie in der Regel ohne
fremde Arbeitskräfte bewirtfchaftet werden. Es entfallen ferner
754 000 Hektor = ZZ v. H. der Gefamtfläche auf 19449 Betriebe von

20 bis 100 Hektor, alfo auf mittel- und grofzbäuerliche
Betr i e b e. Die reftlichen 911 000 Hektor = rund 39 v. H. der Ge-

famtfläche bilden mit 3440· Betrieben erft G r o fzb e t r i e b e im

Sinne des Reichsfiedlungsgefetzes Sie find landliefe-
rnngspflichtig Dabei können in der Regel Betriebe unter 200 Hektor
Riitzfläche in Oftpreufzen noch nicht als Großbetriebe angefehen werden.
Sie find in ihrer Mehrzahl den grofzbäuerlichenBetrieben zuzurechnen.
Zieht man diefe Betriebe unter 200 Hektor ab, fo bleiben l 664 B e-

triebe mit 664586 Hektor als eigentliche Grafs-
betriebe übrig, das find 28,6 v.H. der gefainten land-

wirtfchaftlich genutzten Fläche. Von 1925 bis Ende 1931
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find aber·von den Flächen der Betriebszählung von 1925 zu Reufiedleri
und Anliegerfiedlerftellen,zuzüglichder dabei anderweitig verwendeten
Flachen fur genieinfchoftliche Anlagen, Gräben, Wege ufw. rund
120 764 Hektor durch Aufteilung in Siedlungen aufgebraucht worden,
fo dafz fich die Gefamtfläche der Betriebe von

100 Hektor oufworts von 911000 Hektor um 120764

Hektor auf 790236 Hektor vermindert hatte. Das
zu Siedlungszwecken nach dem Reichsfiedlungsgefetzzur Verfügung zu
ftellende Land beträgt 320 034 Hektar. Davon find bereits etwa
44,9 v.H. des Lieferungsfolls mit 143 761 Hektor zur Befiedlung her-
ausgenommen. Es bleiben mithin 176 293 Hektor zur Befiedlung durch
Reu- und Anliegerfiedlungen. Von der bisher verwendeten Fläche ent-
fielen rund 82 v.H. auf die Reu- und 18 v.H. auf die Anliegerfied-
lung. Verwendet man diefen Mafzftab weiter, fo bleiben für die Reu-

fiedlung 144 »460Hektar, für die Anliegerfiedlung 31832 Hektor nach
Abzug der für gemeinfchaftliche Anlagen, Wege, Gräben ufw. zu ver-—-

weiidendenFlache von 5 v.H. der Gefamtfläche. öm Durchfchnitt
flnd fur eine Siedlerftellemindeftens12 Hektor zu

verivend en, wenn Stellen aller Gröfzenkloffen in einer Siedlung
errichtet werden. Die Durchfchnittsgröfzeerfcheint auf den erften Blick

gron. Rach den Siedlungsergebniffenfür Oftpreufzen von 1931 betrug
die Durchfchnittsgrofze der Stellen 11 Hektar. anolge der klimatifchen
und morktgeogrophifchenVerhältniffe der Provinz find die Siedler
vornehmlich auf Vieh- und Schweinezucht und auf R·oggen- und Kar-

toffelonbau ongewiefen, die gröfzere Flächen fordern. Die Erfahrung
hat gezeigt, dafz kleine Stellen, dereii-6nhaber auf Rebenerwerb neben
der Landwirtfchaft ongewiefen find, nur in fehr befchränkteni Uinfange
beftehenkönnen,weil es on Arbeitsgelegenheit und Rebenerwerb in der

sprevinz fehlt· Die Inhaber folcher Kleinftellen find vielfach der
offentlichen Wohlfahrtsunterftiilzung anheimgefallen. A uf den
144 460 Hektor Fläche für Reufiedlungen können
daher etwa rund 11500 Reufiedlungen errichtet
werde n. Glaubt man nun, von der landlieferungspflichtigen Fläche
nicht ein-Drittel,foiidern das Doppelte, nämlich zwei Drittel des Grob-
grundbefitzes von 1907 verwenden zu können, fo ergeben fich 386 654

Hektor Reufiedlungsfläche,,oufdenen rund 32300 Reufiedlerftellen
gefchaffenwerden könnten,wenn das Land ohne Rückficht auf Eignung
fiir Siedlungen aufgeteilt würde. Bei einer Aufteilung des
gefamten heute noch vorhandenen Befitzes über
100 Hektor mit 790 236 Hektor Fläche würden auf
616421 Hektor Reusfiedlerfsläche rund 51370

Stellen zu fchaffen fein. Diefe Zahlen zeigen, dafz es Utopie
tft, in»0·ftpreufzen,felbft ohne Riickficht auf die tatfächlicheBefied-
lungsfahigkeit der einzelnen Güter-, in iinbefchränkterZahl ländliche
Siedlungen erträitmen zu wollen.

»

Aus den Ausführungen des Reichsminifters Freiherrn von Braun
wie ans dem Zahjresbericht der Oftpreufzifchen Siedlungsgefellfchoft
geht-alfo ubereinftimmendhervor, dofz die Siedlungsmöglich-
keiten in»Preufzen, felbft im aufnahmefähigften then, bei

weitem nicht ausreichen, um die überfchüffigen
Arbeitskrafte Deutfchlonzds unterzubringen. Da

nun auch keine Ausficht befteht, diefe Kräfte in der deutfchen önduftrie
wieder zu befchäftigen,mufz fich — wie fchon in dem Artikel ,,Aufbruch
nochOfte.n«(,,0ftlond« Rr.28). ausgeführt worden ift —, der Ve-
volkerungsdruck Deutfchlands auf die Verfai ller

0»ftgl'2»113211von Jahr zu Jahr in dem Mofze, indem
die Siedlungsmoglichkeiten im önlande erfthopkt
werden, verftärken, weit mehr verftärken, als der

Bevijlkerungsdruck des weit dünner befiedelten
polnifchen Staates.

Die 0fthilfe-Verordnung für«Bayern.
Im Reichsgefetzblott vom 21. Juli wurde eine V e r o r d n u n g

des Reichspräfidenten über die Ausdehnung der

Ofthilfemafznahmen auf vdie öftlichen Gebiete

Baij erns veröffentlicht, die mit dem Cage ihrer Verkündung, dem
16. Juli, sin Kraft getreten ift. ön § 1 der Verordnung werden die

Bezirksämter in R«iederboyern,in der Oberpfolz und in Oberfranken
angeführt, bei denen die in der Ofthilfeverordnung des Reischspräsfis
denten vom 6.Rovember 1931 bezeichneten«M-afznahmenüber die in

«§ 1 der Verordnung zur Durchführung des dritten Abfchnitts (O-ft-
hilfe) der Verordnung des Reichspräfidentenvom 8.Au·guft 1930 und
in § 1 der erften Durchführungsoerordnung-zum Ofthilfegiefetz vom

21.Mai 1931 genannten Gebiete hinaus durchgeführt werden. Roch
dem § 2 der neuen Verordnung werden die Vorfchriften der

Sicheriingsverordnung vom 17. Rovember 1931 fo-
ivie die Vorfchriften der Entfchuldungsverord-
’nnng vom 6. Februar 1932 auf .die genannten Gebiete in

Anwendung gebracht.

Der Oftbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? ZPLZHZDYEEFYPXT
fein »Ostland«! Dadurch förderst Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmatkl
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Bundesnachrichten
Dr. Liidtke im Rundsunk.

Unsere Rundfunkhörer werden darauf aufmerksam gemacht, daß
Dr. Franz Liidtke am Sonntag, den Jl.Jnli, mittags »so bis
12 Uhr, aus der Deutschen cWelle und am Dienstag, den 2.August,
abends 19.zo—20 Uhr, fiir den Ostmarkeurundsunk (Königsberg-Danzig)
aus eigenen Werken lesen wird.

Der Heimatkalender.
Im »OstdeutsrhenHeimatkalender« für 1933 wird auch wieder das

Verzeichnis der Vorstände der Landesoerbände

und der Ortsgruppen des Deutschen Ostbundes auf-
genommen werden. Wir haben den Landesoerbänden auch schon ein

nach den uns inzwischen bekannt gewordenen Änderungen berichtigtes
Verzeichnis zur Durchsicht übersandt und bitten unsere Ortsgru-ppeii,
etwaige Änderungen noch bis spätestens Ende Juli
diese s J a h r es dem Landesverband bekanntzugeben. Sollten wir
dann innerhalb der Frist keinen Bescheid erhalten, dann werden wir

annehmen, dasz weitere Änderungen nicht eingetreten jin-d und das

Verzeichnis zum Druck geben, da der Heimatkalendeosehr
zeitig erscheinen soll.

Turschilder.
Die Ortsgruppe Kassel hat für das Straszenportal ihres Vereins-

loikals ein Emailleschild (20X15 cm) mit der Asufschrift ,,Deutscher
Ostbund e. V. Ortsgruppe Kassel« sowie dem Osstbundwappen in

farbisger Ausführung anfertigen lassen. Das Schild, das sehr gut
wirkt, kostet 11 RM. Sollten auch andere Ortsgruppen sich ein solches
Schild ziilegen wollen, so ist die Ortsgruppe Kassel zur Annahme
solcher Bestellungen gern bereit.

I——Aus der Bundesarbeit
Versammlungskalender.

stauendienst Landesverband Berlin-Brandenburg Am 9. Au guij
(Dieiistag) Dampferfahrt nach Eladow. Zahrpreis bei

genügender Beteiligung hin und zurück 80 Pf· Abfahrt 9 Uhr
Bahnhof Zriedrichstrafze Reederei Robiling. Hierzu werden alle

srauengruppen und Ortsgruppen herzlich eingeladen. Eingeführte
Gäste willkommen. Der stauendienst kocht Kaffee; Tasse 10 Pf.

Ortsgruppe Berlin-Ost. öm August fällt die Monatsosersammlung
der Sommerferien wegen aus.

Ortsgriippe Verein ehem. Ostniärker (vatbeamte).
«

Dampferaus-
flug am Sonntag, 14. August, nach Zriedrichshiagem Prinzengarten am

Miigg-elssee.Abfahrt vormittags 9 Uhr Von der Schillingsbrürke. Preis
für Hin- und Rürkfahrt l,10 M. Combola, Konzert, Tanz. Gäfte
willkommen. Der Dampfer »Berolina« faszt 650 Personen.

Ortsgruppe Aschersleben. Monatsoersammlung am s. August,
Sol-« Uhr, im ,,Schwarzen Bär«.

i

Landesverband Schlesien.
Die Ortsgruppe Aeumarkt i.Srhles. hielt am 26. Juni im Vereins-

lokal Kessel ihre Monatsvserssammlung ab. Der Vorsitzende, Kauf-
mann Kretschmer, begriifzte die zahlreich erschienenen Mitglieder

,-

und gedachtedes Abstimmungstages in Oberschlesien. Rath einem Be-
richt uber die Vertretertagung in Vreslau wurde auch die Entschädi-
gungsfrage behandelt. Die Bundesleituug hat sich auch im ver-

gangenen Jahre mit der Entschädigungsfrage stark beschäftigt. An-
gesichts der Rotlage der meist ungenügend entsrhädigten Verdrängten
hat es der Ostbund für seine Pflicht gehalten, nichts unversucht zu
las]en, eine Renaufrollung der Entschädigungsfrage in Gang zu
bringen, und zwar gemeinsam mit den in der Arbeitsgemeinschaft der

önteressenvertretungenfür den Ersatz von Kriegs- und Verdrängungs-
sclzadenzusammengesrhlvssenen anderen grofzen Geschädigtenoerbänden.
Die Darlegungen des Vorsitzenden wurden mit Befriedigung aufge-
nommen. — Es folgten Ehrungen verdienter Mitglieder. sür zehn-—-
xjährigeMitgliedschaft erhielt Kaufmann Paul Drobig die Creu-

nadel. Die Ehrenurkunde erhielt der langjährige stellv. Vorsitzende,
BäckermeisterKarl Ziegler. Der Vorsitzende beglückwünschte-die
Jubilare, hoib ganz besonders die Verdienste seines Stellvertreters
hervor und bat alle, auch in Zukunft der Ortsgruppe die Treue zu
halten und die Pflichten gegen unser Vaterland nicht zu vergessen.

Landesverband Hessen-Rassau.
Ortsgruppe Marburg. Zu der auf den 1.Juli 1932 bei Bopp ein-

berufenenGründungsversammlungwaren 21 Damen und Herren er-

schienen. Der Einberufer, Justizinspektvr Gerneitis, machte die
Anwesenden näher mit Zweck und Ziel des Deutschen Ostbundes
bekannt und wies darauf hin, dasz unter den gegenwärtigen Verhält-
nissen«der Zusammenfchlusz all-er derjenigen dringend notwendig sei,
die die Bedeutung der«Ostfragen für Deutschland erkannt haben und
von der Notwendigkeit überzeugt find, die breiten Massen durch
Wort und Schrift hierüber aufzuklären. Er hob hervor, dasz das
Land im Osten altes g-ermanifches Kulturland sei, das man uns ge-
nommen habe, dafz es unser Ziel sei, die verlorenen Ostgebiete zurück-
zuerhalten, und dasz es unsereAufgabe sei, das von den Polen ständig
bedrohte Ostpreufzen und Danzig dem Deutlchtuni zu erhalten. Sämt-

liche Erschienenen traten dem neugegriiudeten Verein sofort bei. Es
wurden gewählt: zum Vorsitzenden Jusstizinspektor Gerneitis;
zu seinem Stellvertreter Bezirks-Schvrnsteinfegermeister Podorf,
Wetter; zu Schriftfiihrern Gerichtsassessor R aujokat und Studien-
rätin Klinkhart; zu Kassenfijhrern rand. rer. nat. Wenski
und Gewerbelehrerin Sambale; zum Bseisitzer Dr. Schreiber.
Als Versaniiulungsabend wurde der erste Freitag jedes Monats,
abends SZ Uhr, bei Bopp bestimmt. Alle Eeilnehmer waren darin

einig, dasz durch diesen Zusaminenfchlufz einein längst enipfundenen
Mangel abgeholfen sei. Die junge Ortsgruppe hofft, dafz es ihr
gelingen wir-d, mit ihrer Arbeit in alle Bevölkerungskreise Marburgs
einzudringen und vor allem in lebendiger und fruchtbarer Zusammen-
arbeit mit Lehrkörper und Studenten-schaft der Universität Marburg
zum Besten des Ostens zu wirken.

He

Aus befreundeten Verbänden.
Die Arbeitsgemeinschaft Ostpreufzisrher Regimeutsvereine in Berlin

lA. O." R.) veranstaltet ihren diesjährigen E a n n e n b e r g - G e -

dächtnisgottesdienst am Freitag, dem 26.August, um 20 Uhr,
in der Alten Garnison·k-irch-e,Berlin E 2, Reue Zriedrirhstnslb (nahe
Bashnhof Vörse). Die Gedächtnisprsedigt hält Herr Hof- und Dom-

prediger D. Doehring, die Ansprache Se. Exzellenz, Herr Gene-
ralleutnant a. D. M ö w e s

, Komniaudeur der 1.8eldartis»lerie- Bri-

gade in der Cannsenbergschlath Mitwirkung des Gesangchors der

Heimattrensen Osstpreuszein sahueneiuinarsch. Die Kirche ist ab 19 Uhr
geöffnet. Unkostenbeitrag 0,25 RM.

Mitteilungen aus der ostdeutfchen Heimat
:

Hans Otto von Schlieben f.
Der frühere Reichsfinanzminister von Schlieben ist am

22. Juli in einer Klinik in Halle einer Embvlie erlegen. Hans Otto

von Schlieben wurde-am 14.Juni 1875 in Groß-Rinnersdorf
»in Schlesien als Sohn eines Rittergutsbesitzers geboren. Er

studierte Rechtswissenschaften und trat in den preuszischen Verwal-

tungsdienst ein, wo er zuletzt Landrat in Heilsberg (Ostpr.)
war. 1916 kam er als Geheimer Regierungsrat und Vortragender
Rat in die Reichskanzlei, wo er unter den Reichskanzlern Graf von

Hertlsing, Prinz Max von Baden und unter den Volksbeauftragten
als einziger Vortragender Rat der Reichskanzlei bis zum 1.Januar
1919 verblieb. Von dort kam er zum Reichsschatzamt. 1920 erfolgte
seine Ernennung zum Ministerialdirektor und Leiter der Etatsasbs

teilung und am 19. Januar 1925 zum Reichsfinanzminister im Kabinett

Luther-. In seine Ministerzeit fällt die Durchführung der grund-
legenden Steuerreforni, die eine erstmalige vrdnungsgemäsze Veran-

lagung wieder einführte, sowie die Verabschiedung der Zollvorlage
usw. Am LI. Oktober 1925 schied er mit den übrigen Dseutschnatio-
nalen infolge des Lorarno-Vertrages aus der Regierung aus. Von
1926 bis 1929 in Magdeburg als Präsident des Landesfinanzamtes,
war er seit Januar 1930 Vorsitzeiider des Direktvriums des Vereins
der deutschen Zuckerindustrie.

Oberpräsident i.R. Vitta-Oppeln f.
Der erste Oberpräsideut der Provinz Oberschlesien, Geheimer

Justizrat Joseph Vitta, ist nach langem, schwerem Leiden auf
SkhslofzKaiilwitz im Kreife Ranislau ini Alter von 76 Jahren ver-

schieden; Oberpräsident i. RL Bitta wurde ,1919, zum Regierungs-.

präsidenten des Regierunsgsbezirks Oppeln und zugleich zum kommisfas
rifchen Oberpräsidenteii von Oberschlesien ernannt. Der Verstorbene
war von 1910 bis 1918 Mitglied des preuszischen Abgeordnetenhauses,
von 1919 bis 1920 gehörte er der Rationaloersaminlungan, von 1920

bis 1924 war er Reichstagssabgeordneter.
Tierarzt Otto Title f.

Der seit einem Vsierteljahr in Göritz tätige Eierarzt Otto Cille,
der zuletzt in Srhneidemühl wohnte, wurde in einem Schuppen iii

Göritz tot aufgefunden. Er hat sich in einem Anfall von Schwerinut
vergiftet, und zwar deshalb, weil er es nicht verwinden konnte, dassz
er von den Polen aus seiner glänzenden Praxis im abgetretenen Ceil
der Provinz Posen verdrängt worden war und trotz aller Bemühungen
eine seine Existenz sicheriide Praxis nicht wieder erringen konnte.

Sauitätsrat Dr. Pinkus f.
«

Der bekannte Posener Kinderarzt, Sanitätsrat Dr. Pinkus,
ist ani 25. Juli einem Herzschlag erlegen. Sanitätsrat Dr. Pinkus,
dessen Familie seit Generationen in Poseii ansässig ist, war langjähriger
erster Vorsitzender des Posener deutschen Qirzteoereins Diese hohe
.Veitrauensstselluiig hatte der Verstorbene in erster Linie erhalten, weil
er zu den besten Ärzten der Stadt gehörte. Sanitätsrat Piukus, der

das 63. Lebensjahr vollendet hatte, kannte kaum eine Ruhepause in

seinem arbeitsreichen Leben. Er war zu jeder Stunde bereit zu helfen.
Ganz besonders erivarb er sich die Liebe und Achtung aller Posener
Bürger durch seine ganze Menschlichkeit, durch seine stets hilfsbereite
Hand und durch seine feine kluge Art. Er war ein Mann, der nicht
nur iin allen deutschen Kreier geachtet und geliebt war, sondern der

auch in polnischen Kreisen verehrt und bewundert wurde.
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Musikdirektor Professor Gambke

errang auf dem ti. Deutschen Sängerbundesfest in Frankfurt a. M.

einen grofzeii Erfolg als Leiter des Sängerchoresdes Franksurter
Lehrervereins und der Frankfurter Singaskademie durch die Uraufs
führuiig des Oratsoriunis »Der jüngste Tag« von Otto Jochmann (fur
gemischten Tor, Soli und 0rchester). Professor Gambke hat seinen
Ruhm begründet durch glänzende musikalische Auffü·hrungen, die er

seinerzeit in Posen geboten hat, wo er auch Divigent des Provinzial-
Sängerbuiides war, bis er infolge des polnischen Umsturzes aus Possen
verdrängt, in Frankfurt a.M. sich niederliesz.

Dr. Ernst Seraphim 70 Jahre alt.
Dr. Ernst Seraphim, der baltische Historiker und bekannte

Journalsist, begsing am 23. Juli seinen 70. Geburtstag Seraphim ist
von 1892 bis zum Weltkrieg Redakteur und Ehefredakteur der

,,Diiiiazeitung« in Riga und später in leitender Stellung an

der ,,Rigascheii Zeitung« und dem ,,Rigaschen Tage-
blatt« tätig gewesen. Er hat insbesondere an den Kämpfen des
baltischen Deutschtums gegen die russische Entnationalisierungspolitik
an hervorragender Stelle Anteil genommen. Als Mitbegründer des

Deutschen Vereins in Livland hat er am kulturellen Auf-
bau seiner baltischen Heimat bis zum Weltkrisege an leitender Stelle

erfolgreirh teilgenommen. Während des Weltkrieges wurde Seraphim
zweimal wegen seiner Deutschtumsarbeit sim Baltikum nach Sibirien
verbannt. Am Schlufz des Weltkrieges nahm er als Presselelter und
Leiter der Werbeabteilung der Baltischen Landeswehr noch tätigen
Anteil am Abwehrkampf gegen den Bolschewisnius Seit 1919 wirkte

Seraphim in Königsberg· Während dieser Zeit und besonders,
nachdem er in den Ruhestand getreten war, hat er die Belange seiner
baltischen Heimat vielfach in der deutschen Presse vertreten.

Reue Beamte im Osten-
Der Regiserungspräsident von Frankfurt a. d. 0., Dr. Fitzner, wurde

diirch telegraphische Anweisung aus Berlin am 21.Juli seines Amtes
enthoben. An seiner Stelle wurde mit-der vertretungsweissen Verwaltung
der Regierungspräsidentenstelle in Frankfurt a. d. O. Ministeria l «-

r at K u rt S ch ö n n e r , der seit acht Jahren im preuszischen Innen-
ininisterium, zuletzt in der Abteilung für Polizei-Organisations-
angelegensheiten tätig war, betraut.

An Stelle des gleichfalls entlassenen R e g i e r u n g s p r äs i -

denten von Oiegnitz, Dr. Simons, wurde mit der Ver-

tretung der Geschäfte des Regierungspräsidenten desr Bizepräsident des
Oberpräsidiusms Berlin, Herr v. Hahnke, beauftragt. H. steht im

Alter von 59 Jahren. Er ist der Sohn des verstorbenen Feldmarschalls
o. Hahnke und ist aus der Verwaltungslaufbahn hervorgegangen- Er
war Lan-drat in Rauen und zuletzt Vizeprässident des Oberpräsidiums
Berlin-Charlottenburg seit 1919.

Entlassen wurde ferner der Oberpräsident der Provinz
Riederschlessien, Lüdeman-n. .

,

.

Mit der oertretungsweiseii Verwaltung der P o l i z e i p rä s i -

dentenstelle in Elbing wurde fiir den entlassenen Früngel
Regierungsrat Dr. Goedeke in Marienwerder, mit der

koniinsissarisrhen Vertretung der Geschäft-e des P o l i z e i p r äs i -

denten in Königsberg Landrat Berner in Goldap für den

entlassenen Titze beauftragt.
Ferner wurde mit der kommissarischen Verwaltung der P o l i -,

zeidirektvrstelle in Schneidemiihl Regierungsrat Mork
in Schnesideiniü betraut.
m a n n wu entlassen.

Als Nachfolger des entlassenen Oppelner Polizeipräsi-
d e n t e n 0 s s o wss ki ist mit der vertretungsweissen Leitung des
Oppelner .Poslizeipräsidiu-msRegierungsrat Dr. H ü t e r beauftragt
worden. Regierungsrat Dr. Hüter ist zuletzt kommsi«ssarischim Ver-
sicheriingswesen beschäftigt gewesen und politisch als Führer der Volks-
konservativen in Oberschlesien hierzorgetretem

Examen. Sein Staatsexasmen als Diplomvolskswirthat am 14. Juni
1932 Herr Gerhard P asch k e, Berlin SW 61, »Eglau«erStrasze 5,;
bestanden.

Bei-tobt: iJrene G ä b l e r - R a h n e und Drogeriebesitzer Will-ty-
H ei ntz e in Frankfurt a. d. 0»; Frl. Margarete Boesel und
Drogist Otto Kunze »in Frankfurt a.d.0. .

Diamantene Hochzeit.
Spitalstr.5, und Frau Henriette, geb. Bartz, am 4.8. Das Jubelpaar
ist 87 bzw. 79 Jahre alt. -

·

Befahrte 0stmärker: Frau Auguste Prüf-er, früher GrätztBez
-vaen), setzt Halsberstadt, Gneisensaustr.73, am 3.8. -72 J.; Gasstwirts-
witwe Pauline Usad·e-l,· geb. Eitner, zurzeit bei ihrer jüngsten
Tochter,Alma Usadel in Stettin, Alte Vulkan-str. 6, früher Morvwanna

Goslsin(Provinz Posen), am 21.3. 78 J.;-Frau Scharfenberg,
bei»ihrem Sohn, Klempnermeister Gustav Scharfeirberg, Torgeloiv,
fruher Sschrimm,am 1.8. 75 J. (Frau Sch. hatte noch im April d.J.
seine Reise nach ishrer alten Heimat in Polen unternommen); Fr-l. Wall-ie
M en zelz genannt ,,05ma Men«zel«, bei Herrn Musikoberlehrer
Sosbiesskiin Rhein-hausen- Hochemmersich, Eharlotstenstr. ts; früher
Schrimm und Charlottenburg, am JO. 7. 82 J.; der frühere Direktor der
Eharlottenburiger Staatl.- Akademie für Kirchen-- und Schu«lmu-sik,
fPros Dr. h. c. Earl Thie«l, ein gebürtiger Mittelschslesier (Klein-
Ols, Kreis Oshla-u),am 9. 7. 70 J. (e-inen besonderen Festakt hierzu hat

Im ts. 7. der- akad. Verband ,,0rganum«,dessen AlsterHerr und Ehren-,-
Iiiitglsied der Jubilar ist, im Festsaal der Akademie veranstaltet; dabei

Der bisherige Polizeidirektor Dr. Thie--

Rentner Hermann Finger in Torga-u,·
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liesz das Ministerium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung Thiels
Bronzebüste aufstellen, die dort feierlich enthüllt wurde); Fraiu Ottilie
K och, geb. Ulbrsich, in Hanau, Schlosz Philsippsruhe, früher Veidenau

(Ka-wezgn), Kreis Kosten, am t.8. 80 J. .

Gestorbem Rechtsanwalt Dr. Konrad Rummler in Wollstein,
Grüiider und Aufsichtsratsvvrsitzender der dortigen Westbankz ani

ts. 7.; Frau Hedwig Vielhaber, geb. Dallma-nn, in Pola-eva
am 17. 7., 32 J.; Techniker Hans Rgiiowieiki, Angestellter der

Baufirma Paul SchmisdtsRozsengartem infolge Blsitzschlages in der Ost-
bundsSiedlung Grosstastrow in Pominerii, am 13.7.,20 J.; Frau Adel-
heid Bveltzig, geb. Weyrauch, in Frankfurt a.d.0., am 19. 7.,
87 J.; Opernsänger Dr. phil. Richard Banasch in Berlin (der in
der Spielzeit 1906 ini Rahmen des Monatsoperngastspiels der Rostocker
Oper am Stadtheater in Bromberg als Helsdentenor tätig war) am

28.6. in Berlin; Frau Olga Plas"z, geb. Roll, die Schwiegermutter
des Schriftleiters der ,,Ostrvwoer Heimatze«itung«,Güsnther Paschke,
in Li-egnitz,Goldbergerstr. »124,früher Krotoschin, am 2.7. 87 J.; Berg-
mann Heinrich Schulz, Oberhausen, tödlich verunglückt auf der

Zeche Altstsadem am ts. 7. (Sch. wurde unter starker Teilnahme der

Bevölkerung beigesetzt; am Grabe sprach u. a. ein Vertreter des

Deutschen Ostbundes, dessen Mitglied Sch. als Ostverdrängter war, und

dessen Sterbekasse den Hinterbliebenen einen größeren Betrag aus-

zahlen
,

konnte).
i

Aus der uns verbliebenen Oftmarln
Aus der Greuzmark Poseu-Westprenszen.

Fraustadt. Am 24. Juli fand die feierliche Enthüllun des Ehren-
mcils für die im Weltkriegse Gefallenen der Stadt Frau tadt und des
IlI.Bataillons Z. (Pos.) Ins-Regt 58, das in Fraustadt in Garnison
lag, statt. Mehrere tausend Menschen hatten sich zu dem Festakt ein-
gefunden. An der Feier nahmen ein Zug von 40 Mann der Reichs-
wehrsTraditionskvmpagiiie der 58er, die in Glogau liegt, und die
Kapelle des II. Bataillons s. (Preusz.) Eins-Regt in Glogau teil. Riach
Ansprachen der evangelischen und des katholischen Pfarrers und eines
Rasbbiners hielt der Beigeordnete Golisch die Festrede und nahm die

Enthüllung des Ehrenmals vor.

Meseritz. Die Forleule, die in den Jahren t923s24 in den ost-
deutschen Forsten verheerende Verwüstungen angerichtet hat, so dafz
heute noch lange nicht alle Spuren ihres Bernichtungswerkes beseitigt
sind, scheint sich in den Gebieten der mittleren Grenzmark und der
Reuniark zu einem neuen Zerstörungsfeldzugzu rüsten. Im Kreise
Meseritz tritt die Forleule sehr stark im Gebiet der von Kalrkreuthschen
Oberförsterei Weibensee auf. Aber auch aus anderen Forstgebsieten
des Kreises wird Forleulenfrasz gemeldet, so aus den Forsten Bauch-
witz, HillersGaertringen und der staatlichen Oiberfiirsterei Birätz. st
Kreise Schwerin, dessen Wälder vor acht Jahren besonders stark ver-

wüstet wurden (annähernd 4000 Hektar Watdi fielen damals der For-
leule zum 0pfer), ist sie bisher nur sehr wenig fest-gestellt worden.
Schlimmer dagegen sind die Meldungen, die aus der Reunrasrk kommen.
örgendwelche Bekämpfungsrnasznahmengegen die Forleule sind mehr
oder weniger theoretisch. ön der Praxis steht der Forstmann den

Verwüstungen znsm allergröszten Teil machtlos gegenüber. Eine Be-

kämpfungder Forteusle ist zwar mittels besonderer chemischer Lösungen
von der Luft aus»durrhFlugzeugse oder von der Erde aus durch
MotorspritzenmöglichDie Abwehr scheitert aber an den Kosten,
da eine solche mit 59 -RM. für den Hektar nicht zu hoch gerechnet
sein dürfte. Zwar tst der in diesem Jahre von der Forleule ange-
richtete Schaden noch gering, es sind nur die diessährigenTriebe ab-
getressen worden. Aber man befürchtet, dasz man es in diesem Jahre
mit dem sogenannten Vorfrafz zu tun hat, der sich im nächsten
Sommer verstärkt, und 1934 dann die Katastrophe bringt. Eine solche
Entwicklung zeigte der letzte Frafz. Hier begann im Jahre 1922 der

Borfrasz und 1924 folgte die Bernichtung der Wälder. Sollte sich
jetzt wie vor zehn Jahren der gleiche Vorgang wiederholen, so würde
damit die Katastrophe für die ostdentsche Forstwirtschaft hereinbrechen,
da man heute nicht mehr ivie im Jahre 1924 das Holz aus den nieder-

geschlagenen Waldungen verwerten kann·.
Schtochain Zur«Entwässerung des Möwenbruches in der Ober-

försterei Zanderbrurk (Kreis Schlochau) und in Stegers wunde eine

Wassergenoissenschaft.gebildet.Es handelt sich um 50 Hektar ietzt
zum Teit als Torfstich benutzte Fläche, die nach der Entwässerung
in ertragreiche Wiesen umgewandelt werden soll. Die Arbeiten sollen
im Wege des-freiwilligen Arbeitsdienstes ausgeführt werden. Die

Arbeitskräfte
werden von vdem Umischulungslager in Hammerstein

ge te t.

Aus der ausgemauert Diman
»

Aus Posen.
Bromberg »Seit Jahren klagtdie oppositionelte polnische Presse

in Bromberg darüber, dasz·di«eRegierung die Stadt — ,,offenbar"
wegen der

noZvorhandenen zahlen-mässigstarken deutschen Minder-
heit« —- bena teilige. Das trete ganz besonders bei der Verteilung
der Behörden in Erscheinung.

"·

Während vor dem Kriege Bromberg
Sitz zahle-either Spitzenbehörden war, seien der Stadt zu plellschsk
Zeit fast alle namhaften Behörden genommen worden, ,,um sie sur
mangelnde Polo-nisierun-gsarbeit zu strafen«. öm Zuge dies-er Mah-
nahmen dürfte auch .die·soeben verfügte Auflösung der staatlichen
Forstdirektion in Bromberg liegen«die IS Oberförstereien betreutr.
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Ganz besonders scharf nimmt gegen diese Mahnahme der polnisrhe
Holzhandel Stellung, deser Zentrum sich in Bromberg befindet.

Kolmar. Kärzlirh haben sämtlicheKaufleute deutscher Nationalität
in Kolmar (vae-n), deren Vornamen polonisiert werden sollten, einen

richterlichen Strafbefehl erhalten, weil sie den deutschen Vor-
namen auf ihrem Fsirmenfchild entsprechend der ergangenen behörd-

«

lichen Aufforderung nicht geändert haben. Die Strafe ift auf 2 Zlotg
eventuell l Tag Haft und 1,40 Zlotg Kosten festgesetzt; sie ftiitzt firh
auf die Woiewodschaftsverordnung vom Jahre 1925. Die Vestraften
haben zum gröszten Teil gegen den Strafbefehl Widerspruch erhoben.
Die Aufforderung ist seinerzeit vom Kolmarer Bürgermeister mündlich
ergangen.

Margonin. Von dem Fleischermeifter Tzajkowski in Margonin,
Krs. Kolinar, wurden kürzlich grössere Mengen Fleisch- und Wurst-
waren verkauft; sämtliche Personen, die hiervon gegessen haben, sind
erkrankt« Sechs Ärzte aus der Umgegend wurden herangezogen, um

die auf 200 Personen gestiegene Zahl der Trkrankten zu behandeln.
In der Rest-aurcition Rhode wurde eine Ärztebereitfrhaft eingerichtet.
Der Starost aus Kolmar sowie der Kreisarzt und eine Sonderkommissivn
aus Posen sind in Margvnin eingetroffen. Es soll sich um nicht
untersuchtes Fleisch handeln. Bei einigen der Crkrankten

besteht Lebensgef-a-hr.
Aus Westpreuszem

Thora. Um die Unterbringung der 500 polnischen Eisenbahn-—
beamten mit ihren Familien, die infolge der Verlegung der Eisen-
bahndirektion von Danzig narh Thorn dort uiitergebracht werden
müssen,zu ermöglichen,hat die Angestelltenversicherung befchlossen, ern
ganzes neues cWohnviertel mit 400 Wohnungen zu errichten. Die

sthnungen sollen teilweise schon im Herbft beziehbar sein.
Thora. Der Ministerrat hat auf Vorschlag des cBsosewoden von

Pommerellen die Auflösung der Kreistage von«Soldau
und Dirsrhau beschlossen. Die Reuwahlen sollen im Herbst
stattfinden.

Schulfchiff »Riobe« gesunken.
Einer der srhwerften Ungliidesfälle der Rachkriegszeit hat «am

27.Zuli die deutfche Flotte betroffen. Das Segelsrhulskhifs
,,Riobe« ift mit dein gröszten Teil seiner Besatzung
im Gewittersturm im Fehmarn-Velt gekentert und

gesun k en. 40 Mann der Vefatzung konnten gerettet werden,
69 Mann sind verloren. Das Schiff, 1899 erbaut-und 1922123»grund-
lich umgebaut, wurde von der Reichsmarine als Schulsrhiff fur See-

kadetten und seemännischeUnteroffizierssrhiiler verwendet. Sein erster
Kommandant war Graf Luckner. Ganz Deutschland trauert um die
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Toten. Die Schweredieses Schlages werden alle Ostdeutfchen begreifen,
die·wissen,wievielvon der Schlagfertigkeit unserer Flotte und den see-
mannifchenFahigkeiten der Marineniannschaften und -offiziere fiir die
Sicherheit des vom Reiche losgetrennten Ostpreufzen abhängt.

Seedienst Ostpreuszen zur Ostmesfe.
»

Zu der vom 21. bis 24. August in Königsberg statt-
findenden »20.-thmesse wird der Seedienst Oftpreuszen, die
SchnellschissfslmiePwinemiinde— vapvt — Pillau — Memel (— Libau)
in gewohnter Weise Zubringerfahrten unternehmen. — Das Motor-
schiiellfrhiff »Hanse]tadt Danzig« verläszt Swinemiinde am Sonnabend,
20. August, 1830 Uhr (ab Zoppot Sonntag, 21. August, 8.20 Uhr).
Das Motorfchnellschifj,,Preus3en« holt bis Libau aus, um auch
voii·dembaltischen Hinterlande aus eine besondere Verbindung nach
Konigsbergherzustellen. Es wird Libau am Sonnabend, 20. August,
um Mitternacht (OTZ. 1 Uhr) und Memel um 6-Uhr friih am gleichen
Tage verlassen.Die letztgenannteFahrt bietet zugleich in umgekehrter
Richtung eine ungewohnlich billige Möglichkeit zu Reisen Vom Reiche
nach Kurland (ab Sivinemiinde Mittwoch, 17. August). Es kosten: die
Ruckfahrkarte Swinemiinde—Libau 30 RM.; Anschluß an Sommer-
urlaubskarte 20 RM.; I u g e n dp fle g et a r if einfache Fahrt

'

lmindestens 15 Karten) 5 RM.

Buchbesprechungen.
Weichselkorridor und Ostoberskhlesiem Der weltwirtsrhaftlirhe Zus-

sammenhang beider Probleme. Von Landeskämmerer Wernerz
Verlag M. u. H Markus. Breslau 1932. 31 Seiten mit einer
Kartenskizze des oberschlefischen öndustriegebietes — Diese als Heft2
dier ,,Untersuchungen und Darftellungen zur Wirtschaftsgeographie des
deutfchen Ostens« erschieineneSchrift gibt einen durrh treffeiidses Zahlen-
Inaterial und in den Text eingefügte Kartenskizzen belebte Darstellung
des oberschlesisrhen Problems- Das Mißverhältnis zwischen dem Ab-

stimmungsergebnis und der Teilung des Landes wird erläutert. Die
industrielle libersöttigsung Polens infolge der Zuteilung 0sto-ber-
schlefiens und die nachteiligen Folgen siir die anderen Länder werden

dargestellt. Das wirtschafts- und machtpolitisrhe öneinanderspielen
des oftobersrhlesifrhen öndustriereviers und des pommerellischeii Zu-
gangs zum Meere wird beleuchtet. Die polnisrhe Behauptung von der

verkehrspvlitisrhen Unentbehrlichkeit des Korridors wird kritifiert und
richtiggestellt. Alles Fragen, die in der deutschen Grenzrevisions-.
propaganda eine weit gröszere Rolle spielen sollten, als ihnen im all-s
gemeinen eingeräumt wird. Dr. K.

Diese Nummer umfasst einfrhlieszlikh der Beilage
»0ftmärkischerHerd« 16 Seiten.
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, Gefahren kommen zumeistüber
F

Nacht. aber im alten Preußenheer
«

genugie ein Trompetenftosi,um die

getreuenScharenauf die Beine zu --

bringen. UnsereAlakm-Zigareite
ist ein anregenderGenuß bei Tag
und bei Nacht, dem anfpruchsvollen
VaUchetzugedacht



Ostmärlcert

Gasthof am Hauptplatz und an

zwei Strahensronten gelegen
in cBssürttemberg (8ranken)

Landbaus-Villa im Schweizer
Chaletstil bei Dresden .

Grundstück mit Kolonialwaren-

gesrhäst an Hauptgeschästss
Itrasje in Anhalt . . .

einschl. VZarenlager
cWohn- und Geschäftsgrundstück

kn. Getreide-, sutters u. Dün-

gemittelgesrhiift in Kleinstadt
Pommerns, Rähe Köslin .

Geschäftsgrundstürkm. Kolonial-

warenhandlung, Kaffeerösterei
und Spirituosenkleinhandel in

Kleinstadt Vorpommerns .

Ziveifamilien-Landh. als Ruhe-
sitz, fiir Dentisten oder Spengs
ler geeignet, bei Rheinfelden
(Srl)weiz) . . . . . . ski-.

Pension in Vornehmster Willen-

gegend d. Residenzstadt Dres-
den. . . . . .Preis:

Aiiet- und Geschäftshäuser itn

Zentrum der Stadt Konstanz
(Bodens.); Preis für Objekt I

Anzahlung
Preis für Objekt 11

Anzahlung
Landwirtschaftlirhes Grundstück

im Sreistaat Sachsen, nahe
Bautzem zum Betrieb einer

Geflügelfarm sehr geeignet
Geschäftshaus mit gutgehendem
Bäcker-— u. Konditoreibetrieb

(oollkonzessioniert) in lebhafter
Stadt Merklenburgs. . . .

Restaurationsgrundstiirk (Aus-
slugslokal) m. 10 Rig. Acker,
4 cRig. Wiese, 10 Mg Wald,
Nähe Garboro (Merklenburg)

Hauszinssteuerfreie LandhaUsbe-
sitzung in klimatiskh bevorzug-
tem Ort Thüringens (Reg.-

Provisionsfreit
«

GlänzendeExistenzen!
Anz. M-

. 15000

. 15000

12 000

. 55 000

8 000

8 000

10 000

62 000

20 000

23 000

10 000

4 000

12 000

12 000

Pi. tilgst-Lallen

Mc s. lil.
staatlicherse-

Einnahme
stettjn, Augustastr. 8

(früher Hohensalza.)

Vertretunan
in noch beim Reichs-
wirtschaftsgericht und
anderen Amtsftellen
schwebenden Verdrän-

gungs-, Liquidations-,
Polenschäden- usw.
-Sachen übernimmt zu
kulanten Bedingungen,
Syndilus «Bu clj uhu,

Bln.-Charlottenburg 2,
Grolmanstrasze 15, l. (fr.
Bromberg, Handwerks-
kammer.)

-..

Uhr-»li-Ojifmgen
Unter-richtet Zan-

jmri ern-»Fbejte
Irr-Je-

»Einem-«
Bezugspr. viertelj. nur

1,50 M. (ohne Bestelng
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Aufbaukredit
silr Grenz-. uJuslantIsdeutscne cis-nahs-
v(tät-st-lssiinliglcenlssllfedes Deutschen Verstande-)

«

Berlin W. 30, Motzstrasze-22.

Verwertung von

·60X»Reielisselinlilhueniakcleknngen
durch Verkauf unt-I seleinung (im Rahmen
der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen

Abwicklung all.hanltmälkigen Gesehätte

IIIIIIIIsssslslsllsssIllllssIssssssssssssljlslsllsssstjssssssss

Tel." B 5 Barbarossa 9061.«

.

sssslssIststjssIlsllsslsljllljjlsllj
Ickksllzlllllllck-

mod., Eiche mit kaukas.
Nußbaum, neu, besteh.
aus: Vibliothekschrank,
230 cm breit, Dipl.-

Säreibtisclxrund. Tisch,
2 tühle, Schreibsessel,
275 RlVL

Lichtspiel-Agentur-
und Einricht. GmbII

Berlin - Halensee,
Kurfürstendamm 138.

Brabant 4077.

Gitmärker
sehr solide u. strebsam,
33
F»

ev., ledi ,
mit

kl. andwirtschastund

Nebenberuf, sucht nette,
wirtschaftl. Landwirts-
tochter zwecks baldiger
Heirat. Etwas Vermög.
erwünscht. Vollständige
3 - Zimmer - Einrichtung
ist vorhanden. Ernstge-

.

meinte Zuschriften mit

Bild unt. 2621 an das V-
v

s

Zufalls-suchet
«

Eiltt
Käufer provisionsjreil

Bahnhotshoteh 17 Zimmer, 4 Gasträume,
gr. Parkettsaal, Kegelbahn, Garten fast neu,
gr. Umsatz. Pr. 43 000 M. Anz.8000.—10000M.

Landwirtschaft, 180Morg. Weizenboden,
Land am Gehöft, elektr. Licht, Kraft. Preis
49000 M. Anzahlung 15000 M.

Landwirtschaft, 130 Morg. Anzahlung
5000—7000 M.

Landwirtschaft, 81 Morgen. Anzahlung
4000——5000M.

Landwirtschaft, 73 Morg. Anz. 5000 M.
Landwirtschaft, 50 Morg. Anzahlung
4000——5000 M.

Kolonialwarengrundstäelc.
10000 M. Anzahlung 3000—4000 M.

Gastwiktsehatt, 30 Morgen. Anzahlung
6000—7000 M.

AußerdemGast- u.Landwirtfchaften, Bäckereiem
Geschäftsgrundstüäe, Geschäfte jeder Art, Land-

häuser von 1000 M. Anzahlung verkauft

Bernhard Albrecht, Eberswalda
Brautstr.13.

»
Telephon 59.

Früher ObornthPosen.

Preis

Bez. Erfurt) . Pr e i s:

Hotel- u. Restaurationsgrunds
stüle in lebhafter Kreisstadt d.
Urkermark . . . . .

Herrschaftssitz rings umgeben von

ein. Raturpark mit viel Laub-
u. Radelholz, Cdelgewärhsen u.

Ziersträuchern bei Bad Elfter
Villengrundstijrk mit gr. Garten,

als Pension u. Erholungsheim
geeignet, in Holstein (Rähe
Lübeck)

Zweisamilien-Landhaus, umgeb-
Von herrl. Zier- u. Genusse-
garten m. Beeren- u. Spalier-
Cdelobst in landschaftlirh reiz-
ooller Gegend, 10 Wegminuten
v. Bahnh. Strausberg entfernt

Landgasthof mit Land-wirtschaft
(20 Morg.), äufzerst vorkehrs-
giinstig an der Haupt- und

Durchgangsstrasze des Dorfes
geleg» Rähe Wriezen (Marlc)

Laiidhausbesitzung in idyllisrher
und gleichzeitig sehr oerkehrs-
günstiger Lage Zu einem be-
kannten württembergisrh. Kur-
ort im Schwarzwald; Anz. n. Vereinb.

Bärlcereigrundst in bester Ver-

kehrslg d. Ostseebades Zwing-
niünde . . . . . 16000l
BiliHIrospektek o st e n lo s durrh:

Ko ckl ö- Co., Berlin W 10

Dörnbergstrabe t. Tal-: 82 Lützow 5933.

NTC

9 300

15000

40 000

20 000

18 000

16 000

Ostland erbeten.

Biete alleinstehendem Herrn oder Dame eine

MMM Mille WIWM
mit vollkommen freiem Lebensunterhalt gegen
ein Darlehn von ca. 6000 M. auf 3—4 Jahre.
Sicherheiten sind vorhanden. Gef. Angebote
unter 2620 an das Ostland erbeten.

"

77 Mg. Landwirtschaft
an der Nordbahn, ca. 40 km von Berlin

gelegen, ca. 2 Morgen große Hofstelle mit

massiven Gebäuden, volle Ernte, ohne
Inventar, Preis 23 000 M. inklusive
Amortisation, Hypothek 9800 M. durch
Pfandbriefe ablösbar, kleine Anz.,verkauft
Fantol, 0ranienbuk ,

Mühlenfeld 6.

preis-v ers-« ;-

Jn Negierungsstadt
N.-Schlesiens gelegenes

Gut
durchweg erstklassiger
Krauterboden,85Morg.
r.,bei20000—25000M.
nzahlung durch mich

preisrvert zu verkaufen.
EmilGrodnick,Breslau,
Earlstraße 40-41.

linenennneen
polnisch, russjsoh,
tseheehjscln Schrift-
liche Arbeiten billigst.
Fritz Bitlkowety
Berlin W 35, Magde-
burger Str. 30, l. Tel.:
B 2, Lützow 3469.

Landwirtschaft
124 Mrg., m. kompl. leb.
und tot. Inventar, zu
verkaufen.Pr.38000M.
Anz. 12000—15000 M.

Offerten unter 2625 an

das Ostland erbeten.

Gitmarkerm
32 jährige Blondine,
gesund, wirtschaftlich,
frohsinnig, aus guter
Familie, sucht Bekannt-
schaft zwecks Heirat mit

HerrninsichererLebens-
stellung. Aussteuer und

Barvermögen vorhand.
Offerten unter 2623 an

das Ostland erbeten.

Haus, 3 Stuben, Küche,Keller,Nebengel.,
Scheune, Stellung-. Obstgart·en, 774 Mrg.
Ackerland, guter Lehmboden, ca. 3 Mrg. m.

Ernte (Kartoffeln), sof. beziehbak,
Preis 14500 M., Anzahlung 10000 M.
Ein Teil erstklassig für Tankstelle geeignet
(HauptverkehrsstraßeHalle-Berlin).
Nückporto erwünscht. Vermittler ausge-
schlossen. Auskunft erteilt
E a r l M a n g e, Kliestow bei Trebbin,

Post Luckenwalde-Land.

Preu6.staats-l«0ttekie
Ziel-sung-

l-0sc 5.Klau-8. Aug. bis 12. sepr.

Sltnlnlllt
früher in Kattowit2, 0.fs.

»

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmer

Berlin W Is.
Potsdatnek str. 1 16 a.

Ecke Lützowstraläe.

Tel. Liitzow 3686.
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